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Abonnements auf die Poſener Zeitung für 
den Monat Dezember werden bei allen Poſt⸗ 
anſtalten zum Preiſe von 1 Mark 82 Pig, 
ſowie von ſämmtlichen Diſtributeuren und 
der unterzeichneten Expedition zum Betrage 
von 1 Mark 50 Pfg. entgegengenommen, 
worauf wir hierdurch ergebenſt aufmerkſam 
machen. 
Den neu hinzutretenden Abonnenten wird 
der Anfang des Romans 
„In Walde von Carquines“ 
unentgeltlich nachgeliefert. 
Expedition der Pofener Jeitung. 


Das 
Heinende Blatt beträgt vierteljährli 
fers Els Mark, für gang Deutſchla 
Wcellungex nehmen alle Poftanfialte: 
ſchen Reiches an. 


Steuerſchmerzen. 

Seit Jahr und Tag mühen ſich unſere Finanzkünſtler ab, 
die indirekten Steuern ausgiebiger zu nutzen und ſie berufen ſich 
dafür auf das Beiſpiel Englands und Frankreichs. Aber ſie be⸗ 
denken nicht, daß beides im Vergleiche zu Deutſchland ſehr reiche 
Länder ſind, in denen der Einzelne durch höhere Steuern eher 
belaſtet werden darf als in unſerem Vaterlande, in dem den 
Arbeitern ſchwarzes Brot, wenig und geringwerthiges Fleiſch, 
Kartoffeln und Cichorienkaffee als Hauptnahrungsmittel zu 
Gebote ſtehen, während dort Weizenbrot und Wein oder gutes 
Ochſenfleiſch und ſchweres Bier die gewöhnliche Nahrung aus: 
machen, abgeſehen davon, daß das mildere Klima nicht die Maſſe 
Nährſtoff verlangt, welche bei uns namentlich im Nordoſten er⸗ 
forderlich iſt. Daraus ſcheint denn zu folgen, daß wir Deutſchen 
in der Ausnutzung indirekter Steuerquellen doch natürliche 
Grenzen ſtatuiren müſſen, die anderwärts viel weiter hinaus⸗ 


geſchoben werden dürfen, ſofern wir nothwendige Verbrauchs⸗ 


mittel des täglichen Lebens beſteuern wollen. Um ſolche kann 
es ſich natürlich nur handeln, denn wenn man zuweilen noch 
von der Beſteuerung von Luxusgegenſtänden fabelt, ſo verräth 
das Unkenntniß und wenig Nachdenken. Solche Liebhabereien der 
obern Zehntauſend bringen dem Finanzminiſter kein Geld und 
deſtoweniger je höher die Steuerauflage normirt iff. Nur Artikel 
des Maſſenverbrauchs ſind fruchtbare Steuerquellen, und die ge⸗ 
hören natürlich den unteren Millionen an. Aber auch bei dieſen 
findet noch ein bedeutender Unterſchied fiatt zwiſchen den Artikeln, 
die unbedingt zum Leben erforderlich, und ſolchen, die in ſchweren 
Zeiten allerdings entbehrlich ſein mögen, weil ſie mehr Genuß⸗ 
denn Nahrungsmittel ſind, aber dennoch eines breiten Gebrauches 
ſich erfreuen, da auch der Arme, der Arbeiter, des Genuſſes 
nicht ganz entbehren kann, auch nicht entbehren ſoll, um in ihm 
Erholung und Aufmunterung zur Arbeit zu finden. Solche Ge⸗ 
nußmittel find im Gegenſatze zu den unmittelbaren Lebensmitteln 
und dem zu allem unentbehrlichen Salze die allbekannten: Brannt⸗ 
wein, Eier, Tabak und Zucker, von denen der letztere erſt ſeit 
zwei Jahrzehnten, ſeitdem alſo, als der Rübenzucker vor dem 
Kolonſalzucker fic den Vorrang eroberte, in den allgemeinen 
Gebrauch übergegangen iſt. Die Steuer auf Runkelrübenzucker 
ſteht feit 1840 auf der Tagesordnung, if jedoch neuerdings in 
ein akutes Stadium getreten. Auch die Salzſteuer iſt mit dem 
Regierungsantritt Friedrich Wilhelms IV. durch den bekannten 
Salzſteuererlaß von zwei Millionen in den Vordergrund der De⸗ 
batte gerückt, nur iſt es gegenwärtig leider von ihr ganz fil, 
da ſchon die Höhe dieſer Steuer namentlich mit Rückſicht auf 
die Unentbehrlichkeit des Gegenſtandes geradezu exorbitant ge⸗ 
nonnt werden muß. Während nämlich die Herſtellung des 
Pfundes Salz ſich auf höchſtens 1¼½ Pfennig ſtellt, beträgt die 
Steuer ſelbſt 6 Pfennige, alſo 400 pCt. des Werthes. 

Die größten Schmerzen führt für Produzenten, Konſu⸗ 
menten und die Finanz zur Zeit die Spiritusſteuer herauf. Seit 
lange bekämpft man den übermäßigen Branntweingenuß in un⸗ 
ſerem Volke, der in manchen Gegenden auf 70 Liter pro Kopf 
geſtiegen fein fol. Auf der anderen Seite wird uns mitgetheilt, 
daß in einigen Theilen Schleſiens arme Familien, deren Mit: 
glieder des Morgens einen weiten Weg zur Arbeit haben, ſtatt 
eines Milchbreies oder eines dünnen Kaffees ſogenannte Brannt⸗ 
weinſuppen zu ſich nehmen, alſo ganz verdünnten Branntwein 
mit eingetauchten Brotſtücken. Letzteres ſcheint auf eine große 
Armuth hinzudeuten, die auch für die Kinder ein ſehr ge⸗ 
fährliches Nahrungsmittel nicht verſchmähen läßt. Bei uns 
handel! es ſich zumeiſt um die Frage Maiſchſteuer oder 
Fabrikatſteuer? Erſtere iſt in Oeſterreich üblich, fo daß 
der Raum für die Maiſche den Grund der Steuerquote 
abgiebt, wie auch in Preußen und in Deutſchland, aber jo, daß 
die Maſſe der zur Gährung zu bringenden Maiſche das Steuer⸗ 
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objekt abgiebt, in Gebrauch, letztere in England. Theoretiſch iſt 
die Entſcheidung für die Fabrikatſteuer längſt getroffen, wirth⸗ 
ſchaftlich hält man noch an der Maiſchſteuer feſt, wie man ſagt, 
zum Nutzen und Vortheil der großen Produzenten. Wenn aber 
dieſe nach und nach, wie jüngſt noch Herr v. Hatzfeldt, in das 
Lager der die Fabrikatſteuer Fordernden übergehen, ſo muß wohl 
die auf dieſelbe hindrängende allgemeine Stimmung des Volkes 
im Rechte ſein und auch die Regierung wird ſich ſchließlich nur 
für dieſelbe entſcheiden können. Gegenwärtig wird der Zentner 
Spiritus zu 50 Prozent Tralles mit ungefähr 1,35 Pf. be⸗ 
ſteuert, man meint aber, denjenigen, welcher zu Branntwein fa⸗ 
brizirt wird, recht wohl mit 5 Pf. beſteuern zu dürfen, alſo eine 
Finanzquelle gefunden zu haben, welche gegen 120 Millionen 
Mark abwirft und damit zugleich den Genuß des Branntweins 
auf erträgliche Maße zurückzuführen. Eine ſogenannte Licenz⸗ 
ſteuer, wie ſie im vorigen Jahre dem Abgeordnetenhauſe vorge⸗ 
legen hat und wie ſie dem Vernehmen nach auch in dieſem 
Jahre wieder vorgelegt werden ſoll, d. h. alſo eine Steuer für 
die Erlaubniß, Branntwein en détail verkaufen zu dürfen, kann 
den letzteren Zweck um ſo weniger erfüllen, als dieſelbe den 
Branntwein dann mehr und mehr zu einem Hausgetränk machen 
würde. Deshalb iſt dieſe Art der Verbeſſerung auch mit mög⸗ 
lichſt großer Stimmenmehrh it zurückgewieſen. Iſt aber, ſo ſetzen 
wir ſchließlich hinzu, England das Muſterland für die indirekten 
Steuern, fo ſollte man keinen Anfland nehmen, endlich auch die 
dort beliebte Fabrikatſteuer bei uns einzuführen. 

Die Rübenzuckerſteuer iſt von noch verfänglicherer Art als die 
Spiritusſteuer. Auch bei ihr iſt die Fabrikatſteuer die ange⸗ 
meſſenſte, zumal jetzt bei der Rübenſteuer die Gegenden mit 
zuckerreichen Rüben vor denen mit zuckerarmen ein unhaltbares 
Präzipuum genießen. Nachdem nun aber in dem letzten Dezennium 
die Fabrikationsweiſe mehr Zucker als früher gewinnen läßt, nad: 
dem namentlich die Melaſſe zur Zuckergewinnung benutzt werden 
kann und ſomit die Grportbonifitation auf Rübenzucker eine 
Prämie geworden, die auf Koſten des Steuerfiskus an die Expor⸗ 
teure gezahlt wird, find die früheren Weiſen der Behandlung 
dieſes Steuerobjektes unhaltbar geworden. Der dafür zuſammen⸗ 
berufenen Expertenkommiſſion wirft man vor, daß nur einſeitige 
Intereſſenten vernommen worden, und ſo wird die Debatte im 
Abgeordnetenhauſe über dieſe Materie eine ſehr animirte werden, 
wir wollen aber hoffen, daß ſie ein zufriedenſtellendes Ergebniß 
abwirft. Die Verhältniſſe müſſen um jeden Preis geklärt wer⸗ 
den, da uns überdies eine Ueberproduktion droht, die viel Ver⸗ 
mögen vernichten kann. 

Eines ſteht für uns feſt, daß nicht der Tabak vorerſt mehr 
bluten, daß vielmehr die Reihe an den Spiritus und den Zucker 
herantreten muß. Von neuen indirekten Steuern kann ſchwerlich 
die Rede ſein, bevor dieſe alten den Forderungen der Neuzeit 
gemäß herangezogen find. Wenn wir auch der Anſicht uns zu⸗ 
wenden, daß die Mehrbedürfniſſe des Reiches die größere Exploi⸗ 
tirung des indirekten Steuerſyſtems nothwendig machen, fo können 
wir doch nicht umhin zu behaupten, daß erhöhte Steuern wie 
auf den Tabak ſo auch auf Spiritus, Bier und Zucker, den 
Getreidezöllen und anderen Abgaben auf nothwendige Verbrauchs⸗ 
artikel vorhergehen mußten. Daß das nicht geſchehen, haben wir 
dem Zentrum zu verdanken. So viel zur Orientirung über die 
indirekten Steuern; über die direkten werden wir ſpäter das 
Nöthige zu gleichem Zwecke beibringen. 


Oberbürgermeiſter Kohleis und das ſtädtiſche 
Schulweſen in Poſen. 
I. 


Selten wird ſich eine Stadtgemeinde von der Größe und 
Bedeutung Poſens finden, deren erſter Beamter und Repräſen⸗ 
tant zugleich Dezernent des ſtädtiſchen Schulweſens iſt; ſelten 
auch wird eine Kommune ein ſo verſtändnißvolles Intereſſe 
ihrem Volksſchulweſen dauernd entgegen bringen, wie dies Poſen 
ſeit faſt zwei Jahrzehnten thut, und ſelten nur wird eine Stadt 
gleich der hieſigen dem Schulweſen dauernd peluniäre Opfer 
leiſten, welche die Grenzen ihrer Leiſtungsfähigkeit erreichen; 
aber ſelten auch wird der Erfolg dieſer Anfirengungen und 
Opfer für das Schulweſen ein ſo erkennbarer und fruchtbrin⸗ 
gender ſein, wie es hier der Fall iſt. Den weſentlichſten Antheil 
an der Geſtaltung des ſtädtiſchen Volksſchulweſens in ſeiner 
heutigen Form erkennt bei uns Jedermann willig den raſtloſen 
Beſtrebungen des Oberbürgermeiſters Kohleis zu, und es iſt 
deshalb ein Akt pietätvoller Erinnerung an den Verewigten, 
wenn das Bild der Entwickelung unſeres Schulweſens hier 
einmal in ſeiner Geſammtheit und ſeinen Hauptzügen 
entrollt wird. 

Als 1868 der damalige Bürgermeiſter Kohleis das Schul⸗ 
dezernat übernahm, fand er eine Reihe zwei⸗ und dreiklaſſiger 
deutſch⸗evangeliſcher und polniſch⸗katholiſcher Schulen, ſowie eine 
jüdiſche Schule vor, in denen ſämmtlich die Geſchlechter gemiſcht 
waren. Die Schulinſpektion über dieſelben führten evangeliſche 
und katholiſche Geistliche. Sein Werk der Neugeſtaltung dieſes 
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1883. 


Schulweſens war von vornherein auf Bildung großer Schul⸗ 
körper mit getrennten Geſchlechtern und ſimultaner Baſis ge⸗ 
richtet; aber er hat daſſelbe nicht ſprungweiſe, ſondern natur⸗ 
gemäß Schritt vor Schritt dem Ziele entgegengeführt, ſtets mit 
den vorhandenen Einrichtungen und Kräften und den ihm zur 
Verfügung geſtellten Mitteln der Kommune rechnend. Im Jahre 
1869 wurden alle die Vorbereitungen getroffen, welche zur 
gänzlichen Trennung der Geſchlechter in den ſtädtiſchen 
Volksſchulen nothwendig erſchienen, und ſchon Oſtern 1870 
war es gelungen, die geſchlechtlich gemiſchten Klaſſen 
auf 4 zu reduziren, und auch dieſe wurden Oſtern 
1871 in reine Geſchlechtsklaſſen umgewandelt ohne Vera 
mehrung der Klaſſenzahl überhaupt. Michaelis 1870 umfaßte das 
ſtädtiſche Elementar⸗Schulweſen zwei evangeliſche 3: und 4 klaſſige 
Knabenſchulen, zwei evangeliſche 4: und 5⸗klaſſige Mädchenſchulen, 
drei katholiſche 4: und 5-flaffige Knabenſchulen und zwei katholiſche 
3: und 5⸗klaſſige Mädchenſchulen, die zuſammen einſchließlich einer 
3»klaſſigen jüdiſchen Schule nur 2413 Schulkinder zählten. Hand 
in Hand mit Durchführung des Prinzips der Errichtung von 
Knabenſchulen und Mädchenſchulen ging im Laufe der Jahre 
1868 und 1869 die Anſtellung und Vermehrung der Zahl der 
Lehrerinnen an der Mädchen⸗Mittelſchule und den eingerichteten 
evangeliſchen und katholiſchen Mädchen⸗Elementarſchulen: ihre 
Zahl belief ſich 1870 bereits auf 14. In allen dieſen Schulen 
erkennt man nun ſchon die Anſätze der großen Schulkörper, 
doch waren dieſelben noch immer tonfefftonel getrennt, weil die 
Bemühungen der ſtädtiſchen Behörden, auch für ſie gleich der Si⸗ 
multan⸗Anſtalt der Knaben⸗ und Mädchen⸗Mittelſchule dem Simul⸗ 
tan⸗Prinzip Geltung verſchafft zu ſehen, bis dahin ohne Erfolg 
geblieben waren. Der damalige Unterrichtsminiſter v. Mühler 
verkannte zwar, wie er in der Eröffnung auf eine Beſchwerde des 
Magiſtrats über die hieſige k. Regierung ſagt, keinesweges die 
eigenthümlich gearteten Verhältniſſe der 
Stadt Poſen hinſichtlich der nationalen und 
religiöſen Miſchung ihrer Bevölkerung und 
würde eventuell auch bereit geweſen ſein, ihren beſonderen Be⸗ 
dürfniſſen durch Genehmigung einer von der allgemeinen Regel 
abweichenden Einrichtung des Elementarſchulweſens Abhilfe zu 
ſchaffen; dagegen „ſehe er ſich nicht in der Lage, einer religiöſen 
Sonderſtellung der Schulen (durch Zulaſſung der Simultanität) 
ſeine Zuſtimmung zu ertheilen, da das auf Allerhöchſter Ordre vom 
4. Oktober 1821 beruhende Zirkular⸗Reſkript vom 27, April 1822 
die Simultanſchule als Ausnahme bezeichne, wenn entweder die 
offenbare Noth dazu dränge, oder wenn die Vereinigung das 
Werk freier Entſchließung der von ihren Seelſorgern berathenen 
Gemeinden fei, wie auch die Allerhöchſte Kabinetsordre vom 
23. März 1827 in gleicher Weiſe beſtimme, daß die Gemeinde⸗ 
Mitglieder beider Konfeſſionen über die Organiſation einer 
Simultanſchule einverſtanden fein müßten“. Der Hauptgeſichts⸗ 
punkt der ſtädtiſchen Behörden in ihrer Beſchwerde, daß die 
biefigen ſtädtiſchen Elementarſchulen weder Inſtitute der Religions⸗ 
geſellſchaften, noch Staatsanſtalten ſeien, ſondern daß ihnen alle 
Kriterien ſtädtiſcher Gemeindeanſtalten innewohnen, über welche 
der Gemeindevertretung, und nur dieſer allein, unter Aufſicht 
des Staats die Verfügung und Verwaltung gebühre, — dieſer 
Geſichtspunkt wurde vom Miniſter unverändert und unbeſchieden 
gelaſſen. Nach dieſem ungünſtigen Miniſterial⸗Beſcheide war zur 
nächſt keine Hoffnung, während der damals herrſchenden Strömung 
im Unterrichts⸗Miniſterium das Simultanprinzip für das Poſener 
Volksſchulweſen zur Anerkennung und Durchführung zu bringen. 
Inzwiſchen wurde aber auch von allen Maßregeln zum Aufbau 


des Elementarſchulweſens durch Bildung großer 6 klaſſiger Schul⸗ 


körper, welche die ſtädtiſchen Behörden nur in Vorausſetzun 
fimultaner Einrichtung derſelben beſchloſſen hatten, . — 
Abſtand genommen. Doch die ſtädtiſche Schulverwaltung richtete 
unausgeſetzt ihr Bemühen darauf, dem Prinzip der Simultanität 
in unſerem Schulweſen Geltung zu verſchaffen. 

Die nächſte Gelegenheit, ihren Bedenken nach der Seite der 
Sonfeffionalitát, der Verwaltung und Beaufſichtigung der Volks⸗ 
ſchule Ausdruck zu geben, fand die Schulverwaltung im Dezember 
1869, indem ſie Magiſtrat und Stadtverordneten Verſammlung 
veranlaßte, ſich in gemeinſamer Petition an das Abgeordne⸗ 
tenhaus gegen den Entwurf eines Unterrichts⸗ 
geſetzes zu wenden, der ſeitens des Miniſters v. Mühler 
dem Landtage vorgelegt worden war. Die in jener Petition 
dargelegten Grundſätze ſind zu wichtig und kennzeichnen die Ziele 
der Schulverwaltung des Oberbürgermeiſters Kohleis zu deutlich 
fg fe — . gr dürften. „In der That“, 

es in derſelben, „iſt der Erfolg der Bemü- 
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auch wenn fie ungleichartig wären und weniger un: 
gleichmäßig bedacht würden, ein einmüthiges Zuſammenwirken 
auf dem gemeinſchaftlichen Felde nie und nimmer gehofft 
werden könnte. — — — — berall ſehen wir die Städte 
gegen die Einmiſchung des Staats und der Kirche ſich ſträuben 
und mit mehr oder weniger Geſchick, Kraft und Erfolg nach 
Freiheit der Bewegung im Verwalten ihrer Schulen ringen. 
— — — Gegenwärtig (1869) lebt der Staat mit den beiden 
Kirchen in harmoniſcher Eintracht. Wird dieſe Harmonie immer 
währen ? Es könnte das Gegentheil möglich fein. Wenn aber 
chen Staat und Kirche Differenzen cated follten, würben 
a Disharmonien dieſer beiden allein berechtigten Schulfaktoren 
von der Schule fern zu halten ſein? Wir möchten es bezwei⸗ 
feln. Daher glauben wir nicht düſter zu ſehen, wenn wir das 
Dreifaktoren⸗Syſtem des Geſetzentwurfs für ein unglückliches 
halten, weil es die Schule zum Tummelplatze ungleichartiger, 
Adeinander zum Theil entgegengeſetzter, zum Theil offen wider⸗ 
DR firebender Elemente machen würde, die Schule aber zu 
ihrem Gedeihen einer einheitlichen, feſten, 
ungeſtörten Leitung und Verwaltung bedarf. 
Aus dieſem Chaos giebt es nur einen Ausweg: 
Die Geſetzgeber müſſen den Muth haben, das Schul⸗ 
weſen, ſoweit es nicht Univerſitäten und höhere Staats⸗ 
A ſchulen betrifft, ganz und voll in den Boden ſetzen, 
6 welchem es ganz und voll gehört und welchem es nur 
hierarchiſche und bureaukratiſche Prätenſionen tinfilid und 
¿a nicht verfaſſungsgemäß bisher entrückt haben. 
= Die Volisjdule nennt ſich nur, was fie ift: die Schule 
des Bolts, die Schule der bürgerlichen Gemeinde. 
Die Volks ſchule iſt ein Theil, ein Stück des Lebens dieſer 
| bürgerlichen Gemeinde; fie muß daher auch ein Theil, ein Zweig 
der Verwaltung dieſer bürgerlichen Gemeinde ſein; ſie 
muß eine Anſtalt der Gemeinde ſein, muß von den 
ü Organen derſelben genau ſo umfaſſend und ſelbſtſtändig ge⸗ 
leitet und verwaltet werden, wie ale übrigen Theile des 
a eindlichen Verwaltungskreiſes. Mit einem Worte: Die 
: Aegerlige Gemeinde iſt die Eigenthümerin 
7 Volksſchule. Man gebe ihr darum die 
Rechte und Pflichten Pg Cigenthimers an 
feinem Eigenthum, man weife die Volksſchule 
in bie Selbſtverwaltungs⸗Sphäre derbirger: 
lichen Gemeinde, und man wird ein einheit⸗ 
liches, in ſich und durch ſich geſichertes und 
gefeſtigtes Werk geſchaffen haben! — — — — 
Nicht das Intereſſe der Kirchengewalten, ſondern das Intereſſe 
der Volksbildung hat über den Charakter der Volksſchule zu ent 
ſcheiden, und wir, auf Grund unſerer Erfahrungen, und mit 
uns gewiß viele Städte, find der Ueberzeugung, daß nur die 
Simultanſchule es iſt, welche für die verſchiedenen Er⸗ 
Rehungsbedürfniſſe des nach Nation, Religion und Konfeſſion 
i gemiſchten preußiſchen Volkes die ausreichenden Garantien gleich 
maäßigſter Befriedigung gewährt. Die Simultanſchule würde 
auch jeden Vorwand für Beſtimmungen beſeitigen, welche, wie 
die beſchränkte Verwendung jüdiſcher Lehrer an chriſtlichen 
Schulen und die beſchränkende Beſtimmung im Geſetzentwurfe 
Über jüdiſche Schulen, einer veralteten Lebensanſchauung ange: 
zen und zu dem gefunden Sinne und dem Gerechtigkeitsge⸗ 
Lu des Volkes einen gar wunderlichen Gegenſatz bilden. 
Sollte aber der Geſetzgeber zur Sanktionirung der Simultan⸗ 
ſchule als ausnahmsloſer Norm für das ganze Schulweſen ſich 
nicht entſchließen können, fo würde bie Entſcheidung über 
den Charakter der Schule den Vertretungen 
der bürgerlichen Gemeinde als ein Ausfluß 
i: —— — —— ——— Ss 


* Im Walde von Carguine. 
Eine Romanze in Profa na dem amerikaniſchen Original 


Bret "$ arte 
(Nachdruck verboten.) 
(7, Fortſetzung.) 

Selig, berückt und zugleich verlegen, wollte er die wahrheits⸗ 
gemäße Betheuerung ſtammeln, die ihm auf die Lippen trat, 
aber ſie unterbrach ihn. „Nein, betheure nichts! Laß mich 
Dich lieben — das if Alles, was ich will. Und das if 
genug!“ Er würde ſie in ſeinen Armen emporgehoben haben, 
aber fie entwand ſich. „Wir find in der Nähe der Landſtraße“ 
ſagte fie ruhig. „Komm, Du Haft mir verſprochen zu zeigen, 
wo Du kampirſt. Laß uns unſeren Feiertag gehörig ausnutzen. 
In einer Stunde muß ich den Wald verlaſſen.“ 

a „Aber ich werbe Dich begleiten, Herz.” 
. „Nein, ich muß gehen, wie ich gekommen bin — allein.“ 
m „Aber Nellie —“ 

„Ich ſage Dir nein“, rief fie mit einer faſt barſchen, prat: 
tijden Entſchloſſenheit, die im grellſten Widerſpruch zu ihrer 
* 1 Hingebung ſtand. „Man könnte uns zuſammen 
ſchen 


„Nun, und geſetzt, dies wäre der Fall? Einmal wird man 
uns doch zuſammen ſehen müſſen“, wandte er ein. 

Das junge Mädchen machte eine unwillkürliche Geberde un⸗ 
ebulbiger Verneinung, doch bezwang fie ſich raid. „Sprich 
etzt nicht davon. Komm, während ich hier unter Deinem Dache 
* — ſie wies auf die verſchlungenen Aeſte zu ihren Häup⸗ 

mußt Du gaſtfreundlich ſein. Zeige mir Dein Heim. 
Case, ei s nicht zuweilen etwas unheimlich hier?“ 

„Es war bisher niemals der Fall. Ich hätte nie gebacht, 
daß es möglich wäre, bis zu dem Augenblicke, wo Du mich 
heute verlaſſen wirſt.“ 

Sie antwortete ihm mit einem kurzen und nachläſſigen 
Händedruck, als ob ihre Eitelkeit das Kompliment angenommen 
und dann von ſich gewieſen habe. „Bringe mich“, ſagte ſie mit 
eindringlichem Tone, „irgendwo hin, wo Du Dich am meiſten 
au ; mir kommt es vor, als ſähe ich Dich hier — nicht”, 
Fate fie mit einem leichten Schauder hinzu. „Hier iſt Alles fo 
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2 
ihres Selbſtverwaltungs⸗ Rechts zu “pine 
diziren ſein. Jedenfalls ſcheint es uns zweifellos, daß der 
Geſetzgeber dem Bemühen des Geſetzentwurfs, Rechte des Staats 
an die Kirchengewalten abzugeben, das heißt: dem Staate 
ſeine Rechte zu vergeben, nicht Folge leiſten kann und 
darf. Sind hiernach als die einzigen Grundprinzipien des 
Unterrichtsgeſetzes nur die beiden Wahrheiten anzuerkennen: 
1. daß die Voltsſchule Gemeindeanſtalt und 
als ſolche ein Theil der gemeindlichen 
Selbſtverwaltung ift, 
2. daß der Staat die Oberaufſichtüberdieſe 
Gemeindeanſtalt führt, 
fo löſen fich auch die weiteren Fragen der Unterhaltspflicht, der 
3 und der Stellung der Lehrer in logiſcher Kon⸗ 
equenz.“ 
Die hier mitgetheilten grundlegenden Gedanken dieſer Pe⸗ 
tition baben größtentheils im Laufe der Jahre, freilich nicht 
ohne Kampf und noch heute währende Anfechtung, in unſerm 
ſtädtiſchen Schulweſen Leben und Geſtalt erhalten und auch in 
der veal bie Probe glänzend beſtanden. 


Deutſchland. 


8. Berlin, 28. Nov. Die hieſige amerikaniſche 
Kolonie begeht morgen ihr alljährlich gefetertes Dankfeſt für 
die Errettung der Puritaner aus Hungersnoth durch Eintreffen 
eines engliſches Schiffes mit Proviantmitteln. Seit einer Reihe 
von Jahren wird dies Feſt auf Anordnung des Präfidenten der 
Vereinigten Staaten am letzten Donnerſtag des Monats November 
begangen. Vormittags findet ein Feſtgottesdienſt in der ameri⸗ 
kaniſchen Kapelle in der Junkerſtraße ſtatt; Nachmittags ver⸗ 
einigen ſich an 200 Herren und Damen der Kolonie in dem 
mit Sternenbannern dekorirten Feltiaal des Engliſchen Hauſes 
zu einem Diner, welchem der Geſandte der Vereinigten Staaten, 
Mr. Sargent, präfidiren wird. Offizielle Toaſte werden bei 
demſelben auf Se. Maj. den Kaiſer und den Präſidenten Nord⸗ 
Amerika's ausgebracht werden. Ein Ball beſchließt den Feſttag. 
— Die Kronprinzeſſin wird am 4. kommenden Monats 
von Wiesbaden wieder nach Berlin zurückkehren um beim Eintreffen 
des Kronprinzen bereits im biefigen Palais inſtallirt zu fein. — 
Die kaiſerliche Admiralität hat nunmehr mit dem Monumental⸗ 
bau der Marine⸗ Akademie in Kiel beginnen laſſen und 
hofft man denſelben bereits im Laufe des nächſten Jahres unter 
Dach zu bringen. Die Akademie wird die Hauptfront nach dem 
Hafen zu erhalten und aus drei ſelbſtändigen mit einander ver⸗ 
bundenen Gebäuden beſtehen. Die Aula ſoll zur Aufnahme 
von ungefähr 300 Marine: Offizieren und Kadetten eingerichtet 


werden. 
. A. Ztg.“ glaubt ein unwiderſtehliches Argu⸗ 


— Die „ 
ment bafür, 55 die Grundſteuer keine Reallaſt, ſondern 
eine wirkliche Steuer ſei, durch den Hinweis darauf anzuführen, 
daß die Grundſteuer in Preußen nicht wie andere Reallaſten 
abgelöſt werden könne. Die Thatſache iſt nach der augen⸗ 
blicklichen Lage 75 Geſetzgebung unleugbar; aber ſie beweiſt 
weiter nichts, Ils daß man dieſe Ablöſungs⸗Frage, wie manche 
andere wichtige Angelegenheit, im Drange näherliegender geſetz⸗ 
eberifcher Aufgaben bis jetzt astt ſich beruhen ließ. In England, 
ſagt die „N. Ztg.“, iſt die ſtaatlich' Grundſteuer auf Verlangen 
des Grundbeſitzers ablösbar; und wir würden der Ablösbarkeit 
der Grundſteuer in Preußen durch Zahlung dee miſprechenden 
Kapitals an den Staat Jurchaus nicht widerſprechen, vorausgeſetzt, 
daß die Ver endung dieſer Kapital-Zahlungen zur Verminderung 
der Staatsſchuld geſetzlich ſichergeſtellt würde, damit nicht vermöge 
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der Ablöfung die Gegenwart von den der Zukunft gebührenden 
Einnahmen zehre. 

— Die Regierung hat den bei Ablehnung des Dortmund⸗ 
Emskanals gefaßten Beschluß des Herrenhauſes, wegen 
Vorlegung des Plans zu einem einheitlichen, die Mos 
narchie von Oſten nach Weſten durchziehenden Kanalnetze 
aus praktiſchen Gründen beanſtandet und erklärt, fie erblicke nur 
in der Ausführung beſtimmter, jeweils auf ihre Nützlichkeit hin 
beſonders geprüfter Schifffahrtskanäle die Möglichkeit einer ra⸗ 
tionellen, den Rüdfichten auf die Staate finanzen entſprechenden 
Löſung der Kanalfrage. Die Wiedereinbringung der abgelehnten 
Vorlage ſcheint demnach nur eine Frage der Zeit. 

— Dem Abgeordnetenhauſe ſoll das oft verlangte Lehre re 
Penſionsgeſetz vorgelegt werden, zu deſſen Ausführung 
die erforderlichen Mittel (5 Millionen Mart) unſch ver im 
Rahmen des Etats bereit geftellt werden könnten. Die Vorlegung 
dieſes Geſetzes iſt erſt in der letzten Seſſion auf Antrag des 
Abg. v. Bennigſen einſtimmig gefordert worden unter Berufung 
auf die Seitens des Miniſters v. Goßler ſchon früher extheilte 
Zuſicherung. 

— Gebeimrath Gam p, welchem im Verein mit Geheim⸗ 
rath Bödiker nach dem Rücktrut des Geheimrath Lohmann 
die Fertigſtellung des Entwurfes eines Unfallberſicherungsgeſetzes 
übertragen worden iſt, arbeitet als einer der jüngſten Räthe im 
preußiſchen Handelsminiſterium. Vor nicht langer Zeit noch als 
Regierungsaſſeſſor in Königsberg i. Pr. tíátia, zog er, laut der 

„Voſſ. Ztg.“, die Aufmerkſamkeit des Reich kanzlers durch einige 
Schriften ſozialpolitiſchen Inhalts auf ſich und wurde dann vor 
etwa Jahresfriſt in das preußiſche Hanbelsminiſterium berufen. 

— Der Abgeordnete Eugen Richter hatte, dem „Reichs⸗ 
freund“ zufolge in letzter Zeit eine Korreſpondenz mit dem 
Reichskanzler. Es hatte ſich nämlich ein ausgewanderter 
Deutſcher aus Koloa auf der Inſel Kauai (Hawaiiſche Inſel), 
der Arbeiter Karl Klemme, an Herrn Richter mit der Bitte um 
Beiſtand gegen angebliche Willkürlichkeiten ſeitens eines anderen 
Deutſchen auf derſelben Inſel gewandt, des Direktors einer 
Anſiedelung, Namens Kropp aus Oldenburg. Herr Richter theilte 
den Thatbeſtand dem Auswärtigen Amte mit, worauf er unter 
dem 27. Oktober vom Reichskanzler (im Auftrage Buſch) folgende 
Antwort erhielt: 

In Folge der im Reichstage ſtattgehabten Erörterungen über die 
Arbeiterverhältniſſe auf den Jawali⸗Inſeln ſeien Erkundigungen durch 
den Kommandanten eines Kriegsſchiffes eingeſogen. Danach fei die 
Lage der Koloniſten auf zwei der Arbeiteranſiedelungen, darunter auch 
Koloa, befriedigend; die Mißſtände auf einer dritten könnten als 
in wiſchen gehoben, betrachtet werden. Ueber das Verhalten des 
deutſchen Konſuls ſpreche ſich der Bericht in anerkennender Weiſe 

aus. . „Das Reich.“ heißt es dann wörtlich, „dat feine Organe, 
br die Einzelbeiten der Darſtellung des Beſchwerdeführers in anderer 
Weiſe, als geſchehen, authentiſch zu prüfen und eventuell gegen unvoll⸗ 
kommene Rechtspflege amtliche Abhilfe zu ſchaffen. Auch wenn die 
Beſchwerden begrünbet ge hei würden, bliebe es doch für das Reich, 
wie für jedes andere Staatsweſen unmöglich, ſeinen Angehörigen 
außerhalb des Bereiches ſeiner Jurisdiktion die gleiche Rechts ſicherhei 
zu ſchaffen, wie innerhalb deſſelben, und den Staat mit dem vollen 


Riſiko zu belaſten, welches jeder Inländer auf ſich nimmt, wenn er ſein 
beſſeres Fortlommen im Auslande ſucht.“ >) he 


Dem ſchließlich in dem Beſcheid ausgeſprochenen Rath, bie 
ganze Angelegenheit zu veröffentlichen iſt nunmehr nachgekommen 
worden. 

— Offiziös wird berichtet, daß Verhandlungen mit den 
Vertretern Bremens wegen Uebernahme der bremi⸗ 
ſchen Bahnen durch den preußiſchen Staat 
einen befriedigenden Verlauf genommen haben. Die Bremer 


groß und fo hoch. Ißt und rub und ſchläſſt Du nicht 
irgendwo?“ 

„Außer in der Regenſaiſon kampire ich überall herum — 
wo ich gerade gejagt oder geſammelt habe.“ 

„Geſammelt?“ fragte Nellie. 

„Nun ja, mit dem Herbarium.“ 

„Ja“, ſagte Nellie etwas zweifelhaft. „Aber Du erzählteſt 
mir doch — es war das erſte Mal, daß wir zuſammen ſprachen 
— daß Du all, Deine Sachen wie ein Eichhörnchen in einem 
Baume auſbewahrſt. Können wir nicht dahin gehen? Iſt da 
nicht Raum genug für uns zu ſitzen und zu plaudern, ohne von 
dieſen hochmüthigen Bäumen von oben herab angeſehen und in's 
Bockshorn gejagt zu werden?“ 
„Das iſt zu weit von hier“, ſagte Low der Wahrheit 
gemäß, aber es lag eine auffällige Emphaſe in ſeiner Verſiche⸗ 
rung. „Augenblicklich viel zu weit für Dich. Und es führt 
auch ein ganz anderer Pfad hin, der auf der anderen Seite hes 
Waldes einmündet. Aber komm, ich will Dir eine Quelle zeigen, 
die Niemand außer mir, den Waldenten und den Eichhörnchen 
kennt. Ich entdeckte ſie an dem Tage, wo ich Dich zum erſten 
Male geſehen und gab ihr Deinen Namen. Aber Du follft jetzt 
die Taufhandlung ſelbſt vornehmen. Die Quelle wird Dir, ganz 
Dir allein gehören, denn ſie iſt ſo verborgen und vor aller Welt 
abgeſchloſſen, daß keine andern Füße außer meinen, oder denen, 
die mit mir Schritt halten, ſie finden können. Sollen's Deine Füße 
fein Nellie?“ 

Ihr Antlitz erglänzte in freudiger Einwilligung. „Es 
dürfte ſchwer ſein, ſie von hier aus aufzuſpüren“, ſagte er, 
„aber warte einen Augenblick und rühre Dich nicht, raſchle nicht 
und bewege auch die Luft nicht. Der Wald iſt jetzt fil. Er 
wandte ſich im rechten Winkel zu dem Pfade um, ging einige 
Schritte in die Farnſträucher und das Unterholz hinein und biett 
dann, den Finger auf die Lippen legend, ſtill. Einen Augenblick 
verhielten fic) Beide regungslos; dann, fein Geſicht mit ge: 
ſpanntem Ausdrucke vorwärts neigend und beide Arme aus⸗ 
ſtreckend, ließ er fi langſam auf ein Knie nieder, ſich mit 
leichter, allmählicher Bewegung ſeitwärts beugend, bis ſein 
nahezu den Boden berührte. Nellie beobachtete mit 
athemloſem Intereſſe ſeine anmuthige Geſtalt, bis er, einem 


Kommiſſarien follen ſich mit dem von Teeußen offerirten Brelfe 


zurückſchnellenden Bogen gleich, plotzlich wieder aufrecht Rand, 
und ihr, ohne die Richtung feines Geſichtes zu verändern, 
zuwinkte, 

„Was giebt's“, fragte fle eifrig. 

„Alles in Ordnung; ich hab' ſie gefunden“, 
ſich vorwärts bewegend, ohne den Kopf zu wenden. 


„Aber wie? Weshalb knieteſt Du nieder?“ Er antwortete 
nicht, ſondern ſetzte, ihre Hand in der ſeinen haltend, ſeinen 
langſamen Marſch durch das Unterholz fort, = unter bem Eins 
fluffe einer magnetischen Anziehungskraft. Wie haſt Du fle 
gefunden?“ fragte das halb ängſtlich gewordene Mädchen auf's 
Neue, ihre Stimme unwillkürlich bis zum Flüſtertone dämpfend. 
Immer noch ſtumm, ſchritt Low mit ſtarrem Geſicht weitere 
zwanzig Fuß vorwärts, dann ſtand er fil und ließ die halb 
ungeduldige Hand des Mädchens los. „Wie haſt Du ſie ge⸗ 
funden?“ wiederholte ſie ſcharf. 

„Mit Augen und Naſe“, antwortete Low ernſt. 

„Mit Deiner Naſe?“ 

„Ja, ich hab's gerochen.“ 

Mit der maleriſchen Haltung des jungen Mannes noch 
friſch im Gedächtniß, ſchien ihrem Gefühl dieſe Antwort 
noch aufreizender. Sie blickte ihn kalt und kritiſch an und 
ſchien yr zaubern, ob fe weiter mitgehen follte. „Iſt es weit?“ 


fragte ft 
zehn Minuten, ſo wie ich 


dest nicht mehr wie 
gehen werde.“ 

„Und Du wirſt Dir Deinen Weg nicht wieder heraus⸗ 
riechen müſſen?“ 

„Nein; der Weg i mir jetzt völlig klar,“ entgegnete er 
ganz ernſt, indem »der Sarkasmus des jungen Mädchens — 
ſeiner indianiſchen Dickfelligkeit harmlos abprallte. „Niechſt Du 
ihn nicht ſelbſt?“ 

Miß Rellie’s fein, ſtolze Naſenflügel wieſen fold’ vulgáres * 
Intereſſe energiſch zurück. 
„Und hörſt Du auch nichts? Horch!“ 

„Du vergißt, daß ich das Malheur gehabt habe, unter 
einem Dache erzogen worden zu ſein,“ erwiderte fie kalt. 

„Das ift wahr“, entgegnete Low in vollkommenſtem Ernſte. 
„Es iR nicht Deine Schuld. Aber, weißt Du, mir fommt’s 


erwiderte er, 
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einverſtanden erklärt haben und es ſoll nur noch erübrigen, bie 
Formalitäten feſtzuſtellen. 

— Unter den Druckſchriften, die dem Abgeordnetenhauſe 
von Seiten des landwirthſchaftlichen Miniſteriums zugegangen 
find, iſt beſonders intereſſant und lehrreich die Nachweiſung über 
die Reſultate der anderweiten Verpachtung der im Jahre 
1883 pachtlos gewordenen Domänen vorwerke. So 
trocken das hier mitgetheilte Zahlenwerk iſt und ſo karg die daran 
geknüpften Notizen find, fo find fie doch beredt genug, um uns 
ein deutliches und im Ganzen erfreuliches Bild über die Renta⸗ 
bilität des Bodens und über den Stand der Landwirthſchaft in 
Preußen zu geben. Die 69 Vorwerke, die in dieſem Jahre ihre 
Pächter gewechſelt haben, brachten der Staatskaſſe bisher einen 
Pachtzins von 918,675 Mark, nunmehr werfen ſie zuſammen 
1,346,139 Mark ab — alſo ein Mehr von 427,463 Mark. 
Nur bei einem kleineren Theil dieſer Vorwerke (24) iſt der jetzt 
erzielte Pachtpreis hinter dem früheren zurückgeblieben. Es han⸗ 
delt ſich hier meiſt um jetzt abgelaufene Pachtungen, die aus dem 
Ende der ſechsziger und dem Anfang der ſiebziger Jahre her⸗ 
rühren; bei dieſen iſt, wie wiederholt motivirend hinzugefügt 
wird, der bisherige, durch größere Konkurrenz geſteigerte Pacht⸗ 
zins zu hoch und nicht wieder zu erlangen geweſen. Dagegen 
find bei der Mehrzahl der Vorwerke, deren Verpachtung aus 
früherer Zeit ſtammt, ganz bedeutende Mehreinnahmen erzielt 
worden. Die Pacht für Schadeleben im Kreiſe Aſchersleben z. B., 
die bisher 19,081 M. betrug, beläuft ſich jetzt auf 110,872 M., 
iſt alſo um 91,790 M. geſtiegen, und dieſes Beiſpiel ſteht nicht 
vereinzelt da. Das Geſammtergebniß iſt, daß der Pachtwerth 
der Grundſtücke in den letzten Jahrzehnten, zeitweilige Schwan⸗ 
kungen abgerechnet, ſtetig gewachſen iſt und daß die Klagen über 
— Rückgang der Landwirthſchaft der rechten Begründung ent⸗ 
behren. 

y — Offiziös wird geſchrieben: „Der Minifter der geiſtlichen 
Angelegenheiten und der evangeliſche Oberkirchenrath haben die 
Geiſtlichen daran erinnern laſſen, des Zuſammenſeins des Lan d⸗ 
tags in jedem öffentlichen Gottesdienſt im Kirchengebete 
fürbittend zu gedenken und mit dieſer Fürbitte während der 
ganzen Seſſion bis zu deren Schluſſe oder einer von der Staats⸗ 
regierung ausgehenden amtlich veröffentlichten Vertagung fort: 
fahren. 

e — Ueber den after verſtorbenen, der deutſch⸗konſervatipen Frat: 
tion angehörigen Abgeordneten für Tecklenburg, Eugen Henrich 
Marcard, entnehmen wir dem Handbuch für das preußiſche Abge⸗ 
ordnetenhaus Folgendes: Derſelbe geboren am 4. Januar 1806, bes 
ſuchte nach Abſolvirung des Gymnafiums zu Bückeburg von 1823 bis 
1827 die Univerſitäten Göttingen und Halle, war von 1828 Auskul⸗ 
tator und Referendar in Vlotho an der Weſer, Minden und Pader⸗ 
born, wurde 1836 Aſſeſſor am Kammergericht, war in den Jahren 
1838—1856 Auditeur in verſchiedenen Armeekorps, zuletzt 1856 Auditeur 
des III. Armeekorps zu Berlin. Nachdem er im däniſchen Kriege 
Ober⸗Auditeur des I. kombinirten Armeekorps, im öſterreichiſchen Kriege 
FJeld⸗Ober⸗Auditeur der I. Armee geweſen war, trat er am 1. Oktober 
1875 unter Beibehaltung der Stellung als Juſtitiarius des Kadetten⸗ 
korps in den Ruheſtand, ſeine Muße mit mannigfacher und reger lite⸗ 
iſcher Thätigkeit ausfüllend. Unter ſeinen Schriften beben wir 
ervor: „Ueber die Möglichkeit der Juden⸗Emanzipation im chriſtlich⸗ 
germaniſchen Staat“, „Der Bauernſchinder“ und anderes. 

— Das neueſte „Mil.⸗Wochenbl.“ meldet: „v. Wedell, 
Prem. Lieut. & la suite des 1. Schleſ. Gren. Regts. Nr. 10, 
unter Entbind. von dem Kommando als Adjutant bei der Inſp. 
der Kriegsſchulen und unter Beförderung zum Hauptmann vor⸗ 
läufig ohne Patent, als aggreg. zum Schleſ. Füſ.⸗Regt. Nr. 38 
verſetzt.“ Herr v. Wedell iſt zum Direktor des Offizier⸗ 
Konſumvereins beſtimmt und weilt gegenwärtig zum 
Studium ähnlicher Einrichtungen mit Urlaub in England. 

— Der „Reichs anzeiger“ brachte geſtern eine landespolizei⸗ 


manchmal vor, als beſäße ich eine ganz beſonders intenfive 
Empfindung für Waſſer. Ich fühle es meilenweit. Ich bin 
mir in der Nacht, ſelbſt wenn ich es nicht ſehe, oder nicht ein⸗ 
mal weiß, wo es iſt, feiner Nähe bewußt. Es leiſtet mir Ge: 
ſellſchaft, wenn ich allein bin, und mir ist's, als hörte ich es in 
meinen Träumen. Ich kenne keine ſüßere Muſik, als den Geſang 
des Waſſers. Als Du damals mit mir in der Kirche ſangſt, 
ſchien mir's in Deiner Stimme zu plätſchern. Seine Sprache 
ſagt mir mehr, als die Vögel oder die ſeltſamſte Pflanze, die ich 
finde. Es ſcheint mit mir und für mich zu leben. Es war 
mein erſter Eindruck und, ich weiß, es wird auch mein letzter 
ſein, denn ich werde in ſeinen Armen ſterben. „Glaubſt Du, 
Nellie“, ſagte er anhaltend und ihr ernſt in die Augen blickend, 
„glaubſt Du, daß die Häuptlinge dies wußten, als ſie mich 
„Schlafendes Waſſer“ nannten?“ 

Zu den verſchiedentlichen Talenten Nellie's ſchienen die 
Gbtter die Gabe der Poeſie nicht hinzugefügt zu haben. Die 
oberflächliche Kenntniß engliſcher Gedichte ausgewählter Art war 
ihr nicht behilflich, die Worte des jungen Mannes zu interpre⸗ 
tiren, noch ſie von dem augenblicklichen Gefühle frei zu machen, 
daß der junge Mann zeitweiſe nicht ganz richtig im Kopfe ſei. 
Sie zog es jedoch vor, die Sache von der perſönlichen Seite 
aufzulaſſen und gab ſarkaſtiſch ihrem Bedauern Ausdruck, bisher 
nicht gewußt zu haben, daß ſie ſeine Bekanntſchaft dem großen 
Waſſergraben in Excelſior verdanke. Dieſe naſeweiſe Antwort 
gab Anlaß zu einigen Erklärungen, welche damit endeten, daß 
das Mädchen an Stelle mehr logiſcher Argumente einen Kuß 
acceptirte. Nichtsdeſtoweniger war ſie ſich immer noch einer 
Inneren Gereiztheit bewußt, welche ſich bei den fortwährend fich 
dieigernden Schwierigkeiten ihres Marſches durch das Unterholz 
tſtuft machte, dabei aber im Abſtand blieb von ihrer eigenthüm⸗ 
Lichen, völlig materiellen Leidenſchaft. Schließlich verlor ſie 
wieder einen Schuh und blieb ſtehen. „Es iſt wirklich jammer⸗ 
ſchade, daß Dich Deine indianiſchen Freunde nicht „Wilder Senf“ 


ober „Klee“ getauft haben,“ ſagte fie ironiſch, „damit Du Dir 
mehr Sympathie und Zuneigung für offene Felder, ſtatt für 


dieſes fürchterliche Dickicht gewonnen hätteſt! Ich ſehe ſchon, 
daß wir nicht zu rechter Zeit zurück ſein werden.“ 
Fortſetzung folgt.) 
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liche Bekanntmachung, nach welcher allen den Perſonen, bie felt: 
her aus dem Bezirk des kleinen Belagerungszuſtan⸗ 
des für Berlin und Umgegend ausgewieſen find, auch ferner⸗ 
hin der Aufenthalt in dieſem Bezirke verſagt bleibt. Dem Ver⸗ 
nehmen der „Berl. Pol. Nachr.“ nach beträgt die Zahl der von 
dieſer Maßregel betroffenen Perſonen für Berlin insgeſammt 
167, von welchen indeſſen 30 auf ihr Anſuchen die Rückkehr 
geſtattet worden iſt. 

— Aus Detmold ſchreibt man der „Weſer⸗Ztg.“, daß 
der König von Preußen das Begnadigungsgeſuch des 
Rechtsanwalts Aſemiſſen abſchlägig beſchieden 
habe. Der betreffende Anwalt hatte in einem Prozeſſe zu 
Gunſten ſeines Klienten, wie er meinte, ſich auf gewiſſe Gerüchte 
berufen, welche über das Privatleben des Fürſten im Umlauf 
waren und vor Kurzem, wie wir mitgetheilt, durch die ſeltſame 
offizielle Bekanntmachung des fürſtlich lippeſchen Kabinetsminiſte⸗ 
riums für unbegründet erklärt wurden. Auf Grund ſeiner 
Aeußerungen in jenem Prozeſſe iſt fpäter gegen den Rechtsanwalt 
Aſemiſſen ſelbſt eine Klage wegen Majeſtätsbeleidigung erhoben 
worden, die mit feiner Verurthellung endete. Troßzdem er, wie 
nicht bezweifelt werden kann, jene verfänglichen Bemerkungen in 
gutem Glauben an ihre Richtigkeit gethan, iſt, wie geſagt, ſein 
Begnadigungsgeſuch nunmehr verworfen worden. 

— Wie der „Köln. Ztg.“ von hier berichtet wird, werden 
heute hier Konferenzen zwiſchen deutſchen und belgiſchen Kom⸗ 
miſſären eröffnet werden wegen Verhandlungen über eine Li⸗ 
terar⸗ Konvention zwiſchen Deutſchland und 
Belgien. 

— Wie man der „Nat.⸗Ztg.“ berichtet, werden demnächſt 
wieder mehrere preußiſche Beamte, und zwar aus dem 
richterlichen Beruf, der allgemeinen und der finanziellen Ver⸗ 
waltung, in japaniſche Dienſte treten. 


Frankreich. 

Paris, 27. Nov. Wie man der „Köln. Ztg.“ berichtet, 
veröffentlicht die Pariſer Ausgabe des „New⸗York Herald“ eine 
Deſche, für deren Richtigkeit er einſtehen will, über eine Unter⸗ 
redung, welche der König von Spanien mit einem ehe⸗ 
maligen Botſchafter gehandhabt habe. Der König ſoll demnach 
geäußert haben: „Sie haben die Unterredung geleſen, welche 
zwiſchen dem Marſchall Serrano und dem Präſidenten Grévy 
ftattgefunden hat. Ich hoffe, daß die Franzoſen uns jetzt in 
Ruhe laſſen werden. Nach den ausführlichſten Erklärungen und 
nachdem ich ihnen gewiſſermaßen einen Leibbürgen geſtellt, indem 
ich den Führer der Partei, welche ſich an der Macht beſindet, 
als Geſandten zu ihnen geſchickt habe, müßten ſie wenig politi⸗ 
ſchen Sinn beſitzen, wenn ſie glauben könnten, ich würde mich 
mit Deutſchland verbinden. Ich weiß, wie alle Spanier, daß es 
für uns von großer Bedeutung iſt, mit Frankreich in gutem 
Einvernehmen zu leben. Aber daneben habe ich persönlich Ver: 
trauen zu dem Grafen von Paris, meinem nahen Verwandten, 
der, wie ich hoffe, dereinſt König von Frankreich ſein wird. Aber 
wenn Frankreich fortfährt, der Herd einer bleibenden Verſchwö⸗ 
rung gegen die ſoziale Ordnung und die monarchiſchen Staats⸗ 
einrichtungen in Europa zu ſein, ſo könnte die Mehrzahl der 
Souveräne gewiſſe Verbindlichkeiten eingehen, um die Throne 
und die Intereſſen ihrer Unterthanen gegen dieſe Propaganda 
tu ſchützen. Dann werde ich ſehen, was ich zu thun habe. Es 
ft jedenfalls ſehr hart, in den Zeitungen eines benachbarten 
Landes, das in ſo rauher Weiſe unſere Freundſchaft fordert, ſich 
täglich durch eine Schaar boshafter Menſchen ohne Schutz be⸗ 
ſchimpft zu ſehen.“ — Nicht gerade aus inneren, wohl aber aus 
äußeren, formellen Gründen erſcheint dieſe Unterredung nicht 


Stadttheater. 
Poſen, 29. November. 
„Unſere Sonnabende ““, Schwank in 3 Akten von 
E. Labiche und A. Dur n. 

Das Pariſer Sittendrama der modernen franzöſiſchen Schule 
hat in dem — Sittenſchwank ein würdiges Pendant gefunden und 
„Unſere Sonnabende“ repräſentiren typiſch die neue Gattung. 
Das Stück iſt eine Satire auf gewiſſe Kreiſe des ſozialen Lebens 
in Frankreich, insbeſondere und in erſter Reihe auf das fran⸗ 
zöſiſche Ehe⸗ und Familienleben, aber eine Satire in der liebens⸗ 
würdigſten Form, mit den tollſten, übermüthigſten Einfällen auf 
das Pikanteſte ausftaffirt und ihrer ſatiriſchen Schärfe faſt voll⸗ 
ſtändig entkleidet, wenigſtens für ein deutſches Publikum. Nur 
ganz im Hintergrunde ſteht das ernſtere Motiv, nur wie durch 
einen Schleier ſehen wir den „tiefen Sinn im kind'ſchen Spiel“, 
doch iſt es unmöglich, ihn trotz der zahlloſen, wirklich zwerchfell⸗ 
gefährdenden Purzelbäume des Humors zu verkennen. Freilich 
ift das Stück für junge Penſionärinnen, überhaupt für unreife 
Geiſter nicht geeignet, doch liegt Solches ſchon im Weſen und 
Begriff der Satire ſelbſt. Entweder ſie wird nicht verſtanden 
und dann hat ſie ihren Zweck verfehlt, oder ſie regt für Begriffe 
vorzeitig ein Verſtändniß an, deren Kenntniß die naturgemäße 
Entwickelung des Geiſtes gefährden muß. Im Uebrigen wird 
ſich nur wirkliche Prüderie verletzt fühlen. 

Die inneren Schäden, die Haltloſigkeit in der modernen 
Sons eee Ehe find ſchon vielfach und oft mit recht grellen 
Farben gezeichnet worden. In unſerem Schwank wird die Ehe 
geradezu mit der Liebelei, der Siaifon, dem verbotenen Ros 
man in Gegenſatz gebracht und wahrlich nicht zu ihrem Vortheil. 
Man iſt von einer geheimen Liebſchaft, die an jedem Sonnabend 
in der Wohnung einer alten Tante ein zärtliches tete A tete 
geſtattet, entzückt, verſteigt ſich ſogar in ſchwachen Augenblicken 
im Hinblick auf die der Geliebten anhaftenden Feſſeln einer ver⸗ 
haßten Ehe zu dem Wunſche, dieſe Feſſeln gelöſt zu ſehen, bereut 
aber, als dieſer Wunſch erfüllt und die Geliebte zur Gattin wird, 
ſehr bald und ſehr bitter den unſeligen Schritt; die Poeſie iſt 
für beine Theile dahin und man entflieht der erdrückend ſchwülen 
Proſa erleichterten Herzens, indem man ſich unter dem erſten 
beſten paſſablen Vorwande von einander trennt. Und was führt 


Freitag, 30. November. 
ſehr wahrſcheinlich, da man nicht annehmen kann, daß Rónt 
Alfons, der bisher viel perſönlichen und politiſchen Takt be⸗ 
wieſen hat, ſich gerade im gegenwärtigen Augenblicke über die 
Bedeutung der kronprinzlichen Reiſe zu deſſen Feinden in irgend 
welcher Weiſe überhaupt äußern ſollte, zumal einer Perſönlich⸗ 
keit gegenüber, die nichts Eiligeres zu thun hat, als ſeine Worte 
zu veröffentlichen. 

Der „Temps“ bringt Folgendes aus Madrid: „Die geſammte 
Preſſe beſchäftigt ſich mit einer Verſchwörung auf den 
Philippinen, wo von den Behörden 20 Wühler verhaftet 
und Aktenſtücke mit Beſchlag belegt worden ſeien, welche den 
Plan zum Sturze der ſpaniſchen Herrſchaft andeuteten. Die 
Mehrheit der Blätter ſchreibt dieſe Thatſachen der Thätigkeit 
Deutſchlands zu, weil man ſeit langen Jahren den zahlreichen 
deutſchen Kaufleuten im Archipel der Philippinen den Wunſch 
zuſchreibe, dieſe Beſitzungen in Deutſchlands Hände übergehen 
zu ſehen.“ (1!) 

Das Journal des Débats“ bringt heute einen Brief aus 
Hanoi, deſſen Kernpunkt iſt, daß die Anamiten ſich nach und 
nach gegen die Franzoſen immer mehr aufrichten und dieſe nichl 
eher wieder zu Anſehen kommen werden, als bis der letzte Chineſe 
aus Tonkin vertrieben iſt: „Früher oder ſpäter wird dieſer Krieg 
ſich Jedem aufdrängen. Der jetzige Streit kann friedlich nur 
durch einen faulen Frieden beigelegt werden, der ohne große 
Kenntniß des Landes und von gefährlichen Vorbehalten ge- 
ſchloſſen, vom erſten Tage an durch die chineſiſche Treuloſigkeit 
05 worden iſt und zu fortwährenden Schwierigkeiten führen 
wird.“ 

Paris, 27. Nov. Der „Rappel“ veröffentlicht einen humoriſti⸗ 
ſchen Privatbrief aus Hanoi vom 27. September, in welchem 
die tropiſche Vegetation und das Thierleben der Kolonie zwar als 
überaus reich, aber keineswegs als angenehm für die Menſchen ge⸗ 
ſchildert iſt. Wenn es regne — und es regne dort faſt immer — ſo 
bilde ſich ſofort in den Feldern ein See oder ein Bach, der gleich — 
man wiſſe nicht wie — mit Fiſchen bevölkert fei. Um 10 Uhr des 
Abends beginne das Konzert der verſchiedenartigſten Fröſche, Ei⸗ 
dechſen (?) 2c. „Dieſe Thiere — fo heißt es dann weiter — find 
unſere Gäſte, ſie bewohnen unſere Zimmer, unſere Betten. Man be⸗ 
ſchützt ſie, weil ſie die Feinde der Mosquitos ſind. Ich erwähne qe 
nicht die unzähligen Mäufe, Moſchus⸗Ratten, Vipern ꝛc., denn die 
machen wenigſtens keinen Lirm! Aber wenn zwölf Fröſche in einem 
Zimmer quaden.... Die Hütten find dieſes Namens unmürdig : 
vier Bambus⸗Pfeiler, zwiſchen welchen der leere Naum mit ſtinkiger 
Thonerde nge iſt. Dazu ein Dach von Blättern, und da hat 
man einen Wohnort. Das Waſſer dringt durch, und neulich mußte 
mein Diener Steine legen, damit ich nur mein Bett erreichen konnte. 
Sprechen wir jetzt vom Krieg. Wir haben 3000 Pavillons⸗Noirs zu 
Song⸗Tai. Nahezu 6000 Ebineren ftehen bei Hanoi, mehr als 8000 zu 
Nam Dinh und 10,000 find im Anzug. Dieſe 27,000 Mann find mit 
Repetirgewehren bewaffnet, beſſer bewaffnet als wir und ebenſo mutbig. 
Der Fanatismus der Araber iſt nichts genen ben ber Chinejen; feine 
Raſſe der Welt verachtet wie fie das Leben. Nur ein Beifpiel: Meus 
lich hat man drei Piraten hingerichtet; ſie gingen, ihre Zigarette 
rauchend, dem Tode entgegen; ſie plazirten ſich ſelbſt am Galgen und 
ſprachen dabei ſo ruhig mit dem Henker, als ob ſie eine Vergnügungs⸗ 
ahrt machten. Man erzählt, daß die Gefängnißhüter ſich den zum 

ode Verurtheilten für 150 oder 200 Fr. verfauften; der Verkaufte 
firb£ dann für den Verurtheilten und hinterläßt das fo erworbene 
Geld einem Verwandten, der eine Familie damit gründet. Wir ſind 
alſo 1200 Mann gegen 27,000. Das iſt die Lage, welche man in Paris 
kennen ſoll. Man preiſt den Vertrag von Qué. Die Chineſen ſcheeren 
ſich abſolut nichts darum. Wir müßten hier, oder in Kanton, oder 
in Peling 20,000 Mann fein, dann würde fic) die Lage ſchnell ändern.“ 

Rußland und Polen. 

WO. Petersburg, 27. Nov. (Orig.⸗Korr. der Boj. Z.“) Die 
Cour am geſtrigen Geburtstage der Kaiſerin wurde 
in Gatſchina abgehalten. Ausländiſche Blätter bringen die Nach⸗ 
richt von einer in nächſter Zeit bevorſtehenden Reiſe der Kaiſerin 
nach Cannes. Hier iſt nichts darüber bekannt und die Nachricht 


die beiden Menſchen wieder zuſammen? Nichts anderes, als der 
Reiz, den ſie in einer erneuten Liebelei finden, indem ſie, die 
beiden einander angetrauten Gatten, mit ihren Gefühlen das 
bekannte erſte Verſteckens zu ſpielen und an der Frucht, in dem 
ſüßen Wahne, ſie wäre verboten, von Neuem zu naſchen anfangen! 
Y der That: geiſtvoll raffinirt, originell und trotzdem (in Anz 
ſehung pariſer Verhältniſſe) lebenswahr und charakieriftifch in 
der Erfindung. Die zu dieſem Bilde gegebenen Randzeichnungen 
ſind natürlich in demſelben Stile gehalten. — Parallel unterein⸗ 
ander laufen neben dem Hauptmotiv eine mehr allgemeingiltige, 
beißende Satire auf die ſprichwörtlich gewordene „ländliche Un⸗ 
ſchuld“, und eine lachende, alſo ſich mehr der gutmüthigen Kar⸗ 
rikatur nähernde, auf einen jener ländlichen Biedermänner aus 
der Provinz, hier einen Bretonen, die den Reſidenzlern fo oft 
Modell ſtehen müſſen; doch ſind beide Figuren durchaus originell, 
fat grotesk, dabei von unwiderſtehlichem Humor. Als gewöhn⸗ 
liche, bekannte Luſtſpielfiguren können nur gelten ein junger pa⸗ 
riſer Nichtsthuer und Schürzenjäger, ſodann ein Diener von der 
bekannten feingeriebenſten Sorte. — Was den Bau des Stückes 
anlangt, jo macht dasſelbe als Schwank auf ſtrenge Konſequenz 
keine übergroßen Anſprüche, würde auch insbeſondere bezüglich 
des 3. Aktes in dieſer Hinſicht nicht genügen können, doch ſpielt 
ſich bis auf dieſe ziemlich gewaltſam herbeigeführte Schluß⸗ 
Situation Alles natürlich und ohne erſichtlichen Zwang ab⸗ 
Deſto ſchärfer und konſequenter ſind die Charaktere gezeichnet. 
Das Ganze iſt, wie bereits geſagt, in die humorvollſte, wenn. 
ſchon hin und wieder etwas derbe Form gekleidet. 

Der Erfolg war durchſchlagend, vollſtändig. Allerdings 
muß das Stück, ohne damit ſeiner Wirkſamkeit Eintrag thun zu 
wollen, um einen ſolchen Erfolg zu erzielen ſo trefflich aufgeführt 
werden, wie geſtern. Man muß dieſe Originalausgabe eines 
Provinzmannes in dieſer eiſernen Maske furchtbarſten Ernſtes 
und den Humor des Unbewußten exploſiviſch hervorbrechen ſehen, 
ohne daß dieſe Maske auch nur in einer einzigen Linie verſchoben 
würde, um die ausgelaſſene Heiterkeit des Publikums zu begrei⸗ 
fen; ſelbſt den Partnern auf der Bühne wird es zeitweiſe ſchwer, 
angeſichts dieſer urwüchſigen Figur, wie ſie Herr Retty in 
Polydor Savouret ſchuf, ihren Ernſt zu bewahren. Zum 
Male in der Saiſon ward Herrn Retty die Aufgabe geftellt, ſein 
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von britiſchen Offizieren war an fid eine 


Mingt auch ſchon deshalb unglaubhaft, da in Bälde in der kaiſer⸗ 
lichen Familie wieder einem erfreulichen Ereigniß entgegengeſehen wird. 
Vielleicht liegt hier eine Verwechſelung mit der Fürſtin Jurgjews⸗ 
kaja vor, die ja in der ausländiſchen Preſſe zu einer verwittweten 
Kaiſerin von Rußland avancirt iſt. — Wie ich Ihnen ſchon 
heute telegraphirte, ſind die im Auslande kurſirenden Gerüchte 
über die Einführung einer Art Konſtitution in Rußland 
vollſtändig aus der Luft gegriffen. Hier iſt nichts darüber zu 
hören geweſen und man findet es einfach lächerlich, mit welcher 
Naivetät Nachrichten über Rußland, welche an einer ſo enormen 
inneren Unwahrſcheinlichkeit kranken, wie die in Rede ſtehende 
Mittheilung, im Auslande aufgetiſcht und gläubig geleſen werden. 
Welche Anſichten bei uns in Rußland ſelbſt hochgeſtellte Staats⸗ 
männer zeitweilig über die Kraft eines Geſetzes haben, davon 
liefert ein Beiſpiel der geſtrenge Oberprokurator des heiligen 
Synods Pobjedonoszew. In dieſem Jahre wurde ein Geſetz er⸗ 
laſſen, laut welchem eine Jahrmarktsſteuer von 10 Rubeln in 
Niſhnij Nowgorod erhoben werden ſollte. Das Geſetz kam in 
dieſem Jahre zum erſten Male zur Anwendung. Der ruſſiſche 
Kaufmann, dem es nicht darauf ankommt, während der Dauer 
des Jahrmarkts Hunderte von Rubeln in Tingeltangeln zu ver⸗ 
ſchleudern, iſt aber durchaus kein Freund vom Steuerzahlen. 
Das Geſetz erregte daher große Unzufriedenheit unter der Kauf⸗ 
mannſchaft und als, wie bekannt, in dieſem Sommer Pobjedo⸗ 
noszew nach Niſhnij Nowgorod kam, wurde er von derſelben be⸗ 
ſtürmt, ſeinen Einfluß gegen das Geſetz geltend zu machen. Er 
ließ ſich auch nicht lange bitten, ſondern ſetzte fic) hin und ſchrieb 
eine Eingabe an das Finanzminiſterium, in welcher er auf die 
böſen Wirkungen des Geſetzes hinwies. Die Steuer habe den 
Spottnamen „Krönungsſteuer“ erhalten und unzählige Majeſtäts⸗ 
beleidigungen ſeien in den Kneipen zu verzeichnen. Man möge, 
das Geſetz wenn auch nicht aufheben, ſo doch wenigſtens mit der 
Anwendung deſſelben warten. Natürlich konnte ſeinem Verlangen 
nicht Folge gegeben werden. Bezeichnend aber iſt der Vorfall 
an ſich dafür, wie man ſich in Rußland ſeine Popularität ver⸗ 


ſchafft. 
Egypten. 


Kairo, 25. Nov. Sir Samuel Baker, der vor 
mehreren Jahren Generalgouverneur des Sudan geweſen, hat 
über die Niederlage der egyptiſchen Armee in Sudan 


ein Schreiben an die „Times“ gerichtet, worin er ſagt, daß 


Alles ſo eingetroffen ſei, wie er es erwartet habe. 

„Bevor Hicks Paſcha Kairo verließ, um fein ſchwieriges Kom⸗ 
mando zu Übernehmen, ſchreibt Baker, konferirte ich perſönlich mit ihm 
über den Operationsplan, und zuſammen mit meinem Bruder, General 
Valentine Baker Paſcha, empfahl ich einen aus meiner verfónlicen 
Kenntniß der Ortſchaften reſultirenden Operationsplan. Dieſer Plan 
war auf die Unterdrückung der Revolte in Senaar beſchränkt und ich 
beſtand auf die Nothwendigkeit einer Zertrümmerung des Aufſtandes 
am öſtlichen Ufer des weißen Nils und Konſolidirung der Regierungs⸗ 
gewalt unter allen Araberftámmen, ehe ein Verſuch gemacht werde. 
gegen Kordofan zu operiren. Ich empfahl auch allen hohen Autoritäten 
in Egypten, Lord Dufferin und den Khedive ſelber mit inbegriffen. 

rfur aufgegeben werde und daß das weſtliche Ufer des weißen 

Nils der Endpunkt der egyptiſchen 22 werde. Die Verwendung 
efahr. Keiner dieſer Herren 

verſtand ein Wort Arabiſch und ſie würden demnach auf die Gnade 
der Dolmetſcher angewieſen fein, die wahrſcheinlich beſtochen werden 
würden. Die Wuinanbäbewegund war fanatiih und die Engländer 
würden mit Haß und Argwohn betrachtet werden als Chriſten, die im 
Begriffe ſeien, das Land zu erobern und die Einwohner zu Chriften 
u machen. Ich beſchwor deshalb den Khedive, Scherif Paſcha, Ismail 

Ejub Paſcha, Lord Dufferin und jede andere Autorität darauf zu bes 
eben, daß ein Scheich des grünen Turbans Hicks Paſcha und die 

ritiſchen Offiziere von Kairo nach dem Sudan begleite. Dieſer Ab⸗ 

kömmling des Propheten (der Prieſter mit dem grünen Turban) ſollte 
vox den Yrabern und dem Volk im Allgemeinen gegen den Mahdi als 


Talent in den Dienſt einer originalen, über die gewöhnliche land⸗ 
läufige Komik ſich erhebenden Charaktergeſtaltung zu ſtellen, er 
hat ſich mit Eifer und Hingebung dieſer Aufgabe unterzogen und 
ſich ihrer glanzvoll entledigt. Er hatte gleichſam ſeine ganze 
Individualität verleugnet, er lachte anders und „räuſperte ſich 
und ſpukte“ anders, als ſonſt — er war ganz und überall 
Polydor Savouret, er ging in ſeiner Rolle auf, ſo daß 
dieſe einheitlich und wie einem Guß entfloſſen erſchien. 
Nicht minder glücklich in der Auffaſſung und Wiedergabe war 
Herr Hitzigrath als Jacotel; der Humor iſt hier ein ganz 
anderer, feinerer und Herr Hitzigrath iſt bei ſeinem edel reſer⸗ 
virten Spiel und ſeiner natürlichen Anlage zu einer gewiſſen 


gutartigen Ironie für derartige Rollen ganz beſonders glücklich 


prädisponirt. — Frl. Hausmann als Hermance, verwittwete 
Pomerard, war ihm eine treffliche Partnerin, obwohl es ſcheint, 
als hätte die Auffaſſung durch ein kleines Mehr an Verve und 
Schneide noch entſchieden gewonnen. Frl. Achterberg als 
Roje Caſamöne, die „Unſchuld vom Lande“, und Herr Teu⸗ 
ſcher als windiger Pariſer Pflaſtertreter Philidor le Bouleux 
waren ebenfalls am richtigen Platze; ſchließlich wurde das Ge⸗ 
ſammtbild durch Herrn Quandt, der den Diener Hochard in 
ſeiner verſtändig maßvollen Manier gab, glücklich abgerundet. — 
Es iſt außer Zweifel, daß das Stück noch oft wiederkehren und 
ſtets gern geſehen werden wird. I 


Für den Weihnachtstiſch. 


terbunt. Ein luſtiges Bilderbuch für die Jugend von 

u r er. Mit 12 Aquarellen von F. Slinger, Woldemar 
riedrich, Carl Gebrts, J. Kleinmichel, E. Klimſch und G. Sus. Bers 
von Carl Flemming in Glogau. — „Kunterbunt“ nennt ſich 
das neueſte Kinderbilderbuch Julius Lohmeyer's, deſſen luſtige und 
ſinnige Lieder und Geſchichten durch zwölf gro Farbendruckbilder 
nach Aquarellen der hervorragenden Künſtler: Fed. Flinzer, Eugen 
Klimſch, Woldemar Friedrich, Carl Gebrts, Guftav Sis und Julius 
Kleinmichel auf das glänzendſte illuſtrirt werden. Der beliebte Dichter 
der Kinderwelt bat hier in Gemeinſchaft mit ſeinen künſtleriſchen 
Freunden ein Werk geſchaffen, das zu den anmutbigften und humor⸗ 
vollſten gehört, welche ſeit lange auf dieſem Gebiete erſchienen ſind. 
einem ſinnigen Anbang: „Heimathsgrüße ſchlägt der Dichter 
emite, gemüthvolle Töne voll Weihe und Innigkeit an, welche die 
ungen Herzen zu dem Beſten und Schönſten zu erheben ſuchen. Wir 


l das Buch als eine der werthvollſten Gaben bezeichnen zu 


In 


einen falſchen Propheten predigen und ſich beſtreben, eine Spaltung 
unter deſſen Anhängern zu Gunſten der durch Hicks Paſchas Armee, 
welche der grüne Turban begleiten ſollte, vertretenen Regierung zu 
erzeugen. Ich bat Hicks Paſcha, das Kommando abzulehnen, falls 
dieſer bohe Prieſter nicht ein Mitglied ſeiner Expedition bilde. Aus 
Gründen, die ich errathen kann, wurde der mobamedaniſche Scheich 
nicht abgeſandt. Die fanatiſche Bewegung hat jetzt die Oberband. 
Hicks Paſcha iſt vernichtet und andere Kakaſtropben werden ſicherlich 
folgen, falls nicht ohne den mindeſten Verzug Vorſichtsmaßregeln er⸗ 


griffen werden.“ 

Die „Pol. Corr.“ vom 27. November ſchreibt: Aus 
London meldet man uns von geſtern, daß das engliſche 
Kabinet in Folge der letzten Nachrichten aus dem Sudan die 
vorläufige Einſtellung der zur Evacuirung Egyp⸗ 
tens gegebenen Ordres verfügt hat. Die Nachrichten über die 
Abſichten des Mahdi's und ſeine Bewegungen lauten bisher ſehr 
widerſprechend, ſo daß man in engliſchen Regierungskreiſen die 
Annahme, daß er auf eine Verfolgung ſeines Sieges verzichten 
und ſich jeden Angriffes auf Egypten enthalten werde, für 
keineswegs ausgeſchloſſen erachtet. Größere Unruhe flößt in 
London, nach dem uns zukommenden Berichte, die Beſorgniß vor 
einer Wiederanfachung des religiójen Fanatismus in 
Egypten als Folge des Sieges des Mahdi ein, wofür be⸗ 
drohliche Symptome ſchon aufzutauchen beginnen. Für dieſe 
Eventualität iſt die engliſche Regierung ſogar zu einer Vermeh⸗ 
rung ihrer Streitkräfte in Egypten durch Verſtärkung aus Malta 
und Gibraltar entſchloſſen, in welchem Sinne bereits die er⸗ 
forderlichen Vorbereitungen getroffen wurden. Sollte ſich die Er⸗ 
wartung erfüllen, daß der Mahdi auf Chartum und die egyptiſche 
Grenze Angriffe unterläßt und die Ereigniſſe im Sudan einen 
lokalen Charakter bewahren, dann ift das engliſche Kabinet, wie 
man uns verſichert, entſchloſſen, auf die Dispoſitionen zur 
Räumung Egyptens zurückzukommen. 


E Parlamentariſche Nachrichten. 


— Die Kommiſſionen des Herrenhauſes für die 
Jagdordnung u. ſ. w. werden ihre Berathungen erſt gegen den 7. De⸗ 
zember beginnen. 0 : 

— Nach Erledigung der erſten Beratbung der Kreis⸗ und Pros 
vinzialordnung für Hannover wird das Abgeordnetenhaus für dieſe 
Woche auf weitere Plenarſitzungen verzichten. Die 
zweite Beratbung des Etats, ſoweit derſelbe nicht an die Budgetkom⸗ 
miffion Überwieſen iſt, foll Montag beginnen. In der Budgetkom⸗ 
miſſton hat heute die Vertheilung der Referate ſtattgefunden; die 
Arbeiten beginnen vorausſichtlich Freitag. y 

Die nationalliberale Fraktion des 8 
netenhauſes hat ihren bisberigen Vorſtand wiedergewählt. Der: 
ſelbe beſteht aus den Abgeordneten Hobrecht, von Benda, Dr. von 
So, 2 Dr. Gneiſt, Dr. Hammacher⸗Eſſen, Köhler, Lauenſtein 
un . 

* — — — —— 


* Zur Reiſe des Kronprinzen. 

Ueber die einzelnen Feſtlichkeiten, insbeſondere die große 
Parade am 24. d. M. langen erſt nach und nach die 
detaillirten Berichte an, aus welchen manches Jatereſſante nach: 
zutragen iſt. So berichtet ein Augenzeuge über die Haupt⸗ 
momente wie folgt: 

. Da endlich, es war inzwiſchen 3 Uhr geworden, fprengte ein 
Zug königlicher Leibgarde heran, dem Pavillon gegenüber Front ma⸗ 
chend; hinter dieſer zwei Abjutanten und bald murbe die impofante 
Geſtalt des Kronprinzen ſichtbar. Dieſer wie der König, Beide 
auf zwei koloſſalen edlen Füchſen echt andaluſiſcher Race, galoppirten 
mit geſektem Säbel zur König in beran, und nachdem fie dieſelbe 
ſalutirt, nahmen ſie mit der Suite an der Stelle, wo die Straße 
del Martinez in den Prado mündet, Aufſtellung, um nun die Truppen, 
17,000 an der Zabl, defiliren zu laſſen. Dieſer Platz iſt einer der 
ſchönſten von ganz Madrid. Hinter den mit noch friſchem Grün be⸗ 
laubten hoben Bäumen wird derſelbe von der Plazza dor del Majo 
mit dem berühmten Obelisken. dem Palauo Medinacelli, der Viſta 


müſſen, die in dieſem Jahre der Kinderwelt unter den Weihnachtsbaum 


gelegt werden können. > E 

In demſelben Verlage ift ferner erichienen : o 

Kleine Sippſchaft von Oscar Pletſch. Mit Verfen 
von Victor Blüthgen. Ein neues Werk von Pleiſch mit Verſen 
von Victor Blüthgen! Da liegt nun das mit ausgeſuchtem Geſchmack 
ausgeſtattete Buch vor uns, das für die „liebe Jugend“ beſtimmt iſt. 
Sie iſt bereits ſehr verwöhnt, unſere liebe Jugend, ihr darf man 
„Bilderbücher“, wie wir Alten“ es uns haben gefallen laſſen müſſen, 

ar nicht mehr bieten. Erſt die . eines unſerer genialſten 
Genremaler mit einem der vornehmſten Dichter bringt das Werk zu 
Stande, das unſere Kleinen — und ſagen wir getroſt auch unſere 
Großen — amüfiren ſoll. Es iſt aber auch der Sonnenſchein ans 
mutbigſten Humors über dieſe kleine Sippſchaft ausgegoſſen. Jedes 
Bildchen — und es find in dem luftigen, amüſanten Buche deren recht 
viele — iſt ein Meiſterſtück ein. das an fic keck in jeder vornehmen 
Ausſtellung „figuriren“ könnte. .. 

* . 

Aus dem wohlrenommirten Verlage von M. Heinſius in 
Bremen liegen uns vor: E ¿e ; 

9 „Glückliche Kinderzeit.“ Ein Bilderbuch für Mädchen 
und Knaben mit 36 Vollbildern Canon 24 in Buntdruck) von Fedor 
Slinger und 50 Liedern und Reimen von G. Chr. Dieffen⸗ 
bad. Groß 4°. 48 Seiten. Elegant fart. 5 M. Zur Unterhaltung 
und geiftigen Belebung unſerer Kleinen bat G. Chr. Dieffenbach, uns 
ſtreitig einer unſerer erſten Kinderliederdichter, im Verein mit dem 
längſt bewährten Zeichner von Kinderbildern, Fedor Flinzer, unter dem 
obigen Titel eine neue Jugendichrift geſchaffen, die trotz der Reich⸗ 
baltigkeit unſerer Literatur auf dieſem Gebiete ſich bald und dauernd 
die Sympathie von Groß und Klein erwerben wird. Schlichte, herz 
liche Kinderpoeſie bietet Dieffenbach hier aufs Neue, die durch 36 
reizende Bilder, tadellos ausgeführt in Bunt⸗ und Schwarzdruck, in 
einer dem kindlichen Gemüth angepaßten Weiſe illuſtrirt find. Streng 
vermieden iſt jede Unart in den Verschen, jede Karxikatur in den 
Bildern, ſowie Überhaupt alles das, was irgendwie nachtheilig auf die 
Kleinen einwirken konnte. y 5 

Aus dem Kinderleben. 24 Bilder von Ludwig 
Richter. Mit Liedern und Reimen von G. Chr. Dieffenbach. 
ols geſchnitten von Auguſt Gaber. Erſte Sammlung. Elegant 
kartonnirt, 2,50 M. Richter's Zeichnungen verrathen in jeder Hinſicht 
den Meiſter. Beſonders vertraut iſt er mit dem Kinderleben, daß er 
völlig in ſich aufgenommen hat. Es war ein guter Gedanke, der Jugend 
eine Sammlung anmuthiger Gedichte, die Letzteres behandeln, von 
Richter in feiner bekannten Manier illuſtrirt, darzubieten und fo 
wünſchen wir, daß dieſe bübſche Kinderſchrift Platz unter allen Weih⸗ 
nachtsbäumen in deutſchen Gauen finden möge, unter denen ſich Kinder 
verſammeln, die ſchon leſen können. Wir ſind überzeugt, daß die Er⸗ 
innerung an dieſe ſchönen Gaben ſie durchs Leben geleiten wird 

3) 600 Kinder⸗Räthſel, Scherzfragen, Rebuſſe, Spiellied⸗ 
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ermoſa, beide letzteren in ihrer ganzen Front mit großen rot 
8 dekorirt, dem Mufeum und dem Panorama te 
Schlacht am Tetuan begrenzt. Sobald die erſte Truppe, ein Infan⸗ 
terie⸗Regiment, in die Nähe des Pavillons gelangt war, ſetzte ſich 
König Alfons an deſſen Spitze. um daſſelbe der Königin und dann 
den Kronprinzen vorbeizuführen. Hinter dem König ritt der die Pa⸗ 
rade kommandirende General, Chef der Linie, Generalkapitän Terreros 
mit ſeinem Stabe, dem der betreffende Diviſions⸗ und Brigadegeneral 
folgten. Hier muß bemerkt werden, daß zum Unterſchiede der Parade⸗ 
märſche in Deutſchland und Spanien bier jeden Regiment gewiſſer⸗ 
maßen eine Spitze voraufmarſchirt, etwa eine bis zwei Sektionen, die 
ſich zu je einem Mann in fünf bis ſechs Gliedern aufgelöſt hat. Hinter 
dieſen kommt der Regimentskommandeur, dem die Muſtk folgt. Beim 
Anmarſch blaſen die Horniften, Tambours giebt es nicht, Signale und 
begleiten mit dieſen die Muſik, gleichzeitig die Schwenkungen angebend. 
Das erſte Regiment defilirte unter den Klängen: „Ich bin ein Preuße“ 
und „Heil Dir im Siegerkranz“, in Zugfront. Die roth > gelb » rothe 
Fabne marſchirt hinter dem dritten Zuge und wird von einer beſon⸗ 
deren Fahnenſektion, welche das Gewehr im Arm trägt, beigletet. 
Die Infanterie defilirte mit Gewehr über, daſſelbe mit der 
Hand am Kolbenhals auf der rechten Schulter tragend. Aller 
Blicke waren auf den Kronprinzen gerichtet, wie er zunächſt 
den Salut des Königs mit ſeinem Pallaſch erwiderte und nachber jede 
Fahne ſalutirte. Es ging ein Gemurmel der Befriedigung durch die 
Menge, auf deren Geſichtern man die Sympathie für den Hohenzollern⸗ 
Fürſten ableſen konnte. Als zweite Truppe kamen die Alumnen des 
großen Generalſtabes vorbei, die Söhne der ſpaniſchen Granden und 
des Adels, lauter hübſche ſugendliche Geftalten in einer äußerſt kleid⸗ 
ſamen Uniform, kurzem ſchwarzem Rock mit blauem Kragen und gleich⸗ 
farbiger Schärpe und ſchwarzen Hoſen mit blauen Galons, während 
die Infanterie rothe Hoſen trägt. Die Kopfbedeckung dieſer Alumnen 
beſteht aus einer weißen . Mütze mit ſchwarzem Glanz⸗ 
lederdeckel und blauem Büſchel. Ihnen folgte ein Bataillon Ingenieure 
und die Guardia civil. Dies ij: die Elite der Fußtruppen, deren Bore 
beimarſch die größte Aufmerkſamkeit geſchenkt wurde. Ihre Uniform 
iſt bereits oben beſchrieben. Nach einzelnen Regimentern Infanterie, 
deren im Ganzen 6 defilirten, kamen 4 Bataillone Jäger in beſchleu⸗ 
nigtem Tempo vorbei. Sie tragen ſchwarzen Rock und gleiche Hoſen, 
an den Aermeln und Käppis aber grüne Borten und Schnüre. Weiter 
erſchien eine Truppe. die man in Deutſchland nicht kennt, die Berg⸗ 
Artillerie, deren Geſchütze von Maulthieren, je vier in einer Reihe und 
ſtets von gleicher Farbe. weiß, ſchwarz, braun, getragen wurden; die 
Mannichaften marſchiren zu beiden Seiten des Thieres und dahinter. 
Dieſe Truppe erregte auch die ganz beſondere Aufmerkſamkeit des Kron⸗ 
prinzen, der ſich über dieſelbe mit dem Könige in ein längeres Geſpräch 
vertiefte. Die Berg⸗Artillerie iſt es vornehmlich geweſen, die ſich im 
Karliſtenkriege ſo vorzüglich bewährt und die Beendigung deſſelben her⸗ 
beigeführt hat. Auch die Ingenieros ponteneros und die Feld⸗Tele⸗ 
graphenabtheilung defilirte mit Mauithieren. Den Beſchluß der Fuß⸗ 
truppen bildete wiederum Infanterie. 

Während der nun folgenden halbſtündigen Pauſe nahmen die 
bohen Herrſchaften Erfriſchungen ein. Dann wurde es auf dem Plage 
wieder lebendig. Ein ui eg Qin: und Herreiten der Adſutanten 
und Offiziere des Generalſtabes verkündete das Nahen der Kavallerie, 
Im Trabe lam die Artillerie mit ihren Feldgeſchützen berangeftürmt ; 
wiederum ſetzte fic der König an die Tete und führte fie dem Kron⸗ 
prinzen vorbei. Der Artillerie folgten ein Regiment Ulanen und ein 
Regiment Caffadores, eine Mitteltruppe zwiſchen Huſaren und Dra⸗ 
gonern, und schließlich zwei Regimenter Huſaren. Vielleicht hatte man 
dieſe abfichtlic) zuletzt deſiſiren laſſen, um der ganzen Parade einen 
recht effektvollen und glänzenden Abſchluß zu geben. Es war aber in 
Wirklichkeit ein Genuß, dieſe prächtigen Reitergeſtalten bei fic) vorbei⸗ 
traben zu ſehen in ihren weißen goldverſchnürten Attilas mit dem 
blauen Pelz, den rothen engen Hoſen und der kleinen Mütze mit hohem 
Reiherbuſch. Die Standarten der Reiterei aus dunklem Sammet mit 
roth-gelben goldenen Borten, wurden an einem beſonderen Griff ge⸗ 
tragen, der durch eine durchbrochene filberne Verſchalung überwölbt iſt. 
Als die letzten Truppen vorüber waren, ſprach der Kronprinz dem 
Könige ſeine vollſte Anerkennung aus und ſprengte dann abermals 
zur Königin beran, dieſelbe mit der Hand am Helm wiederholt 

rüßend. Aber auch die große Menge wollte dem Könige für das 
chauſpiel danken und dem Kronprinzen ihre Sympathie bezeugen. 
Unter ſtürmiſchen Rufen: „Viva el Rey!“ und „Viva el Principe 
Imperial!“ „Viva Frederico Guillermo!“ „Viva Alemania!“ brach 
es fic) überall Bahn und drängte zu den fürftlihen Perſonen heran. 
Ich kann binzufügen, daß fic) die Sympathie für den Erben des 
deutſchen Kaiſerthrones von Stunde zu Stunde in der Bevölkerung 
mehrt! Schon als am Einzugstage der Hof Nachmittags eine Spas 


chen, Verschen und Gebete. Für gute Kinder herausgegeben von 
Ernſt Lauſch. Fünfte verbeſſerte Auflage. In Buntidruck⸗Um⸗ 
ſchlag gebunden. Preis 1.20 M. Der bekannte Verfaſſer einer Reihe 
von Schriften, welche durch ihren in durchaus angemeſſener Form ges 
botenen intereſſanten Inhalts ſchnell Eingang in recht viele Kinder⸗ 
ftuben gefunden haben, bietet in vorliegendem foeben in neuer vers 
mehrter Auflage erſchienenen Bändchen eine ftattlihe Zahl Originals 
räthſel. Eltern und Erzieher wiſſen, daß das Räthſel der Liebling ge⸗ 
weckter Kinder iſt. Findet auch bei der Zutheilung jede Altersſtuſe 
ein reichliches Theil, ſo hat doch der als warmer Freund der Kleineren 
bekannte Autor beſonders für dieſe geſorgt. Dieſer Umſtand verleiht 
der Sammlung einen Werth vor nicht wenigen ihres Gleichen, welche 
die 3 bis öjäbrigen Nußknacker gewöhnlich leer ausgehen laſſen, obſchon 
enugſam bekannt iſt, mit welchem Eifer und Ernſte ſich dieſe auf das 

äthſelaufgeben und Räthſelrathen legen. Das nicht minder große 
Intereſſe der Größeren am Räthſel wird durch reichen Wechſel der 
Form rege erhalten. x 


* 
* 

Der Verlag von Fr. Lipperheide bietet uns zwei neue 
Kinder bücher. — „Ernſt und Scherz.“ Zwang Schwarz ⸗ 
bilder von Heinrich Braun; mit Verſen von Heinrich Seidel. 
In elegantem Einband mit Leinwandrücken, Preis 2.40 Mark und 
„Allerlei.“ Zwanzig Schwarzbilder von Heinrich Braun, L. Fehren⸗ 
bach und Karl Fröhlich; mit Verſen von RA Seidel. In 
elegantem Einband mit Leinwandrücken. Preis 2.40 M. (ebd.). 

Es ſind zwei allerliebſte Büchlein, welche mit den vorliegenden 
Werken geboten werden In reizpollem Durcheinander ſpiegeln fie das 
Thun und Treiben der jungen Welt wieder: durch Feld und Garten 
tummeln ſich in neckiſchem Spiel die Kleinen, ahmen daheim in den 
vier Wänden voll launiger Würde das Tagewerk der Großen nach 
oder geben ſich in der Ahnung zukünftiger Beſtimmung mit Ernit 
„nützlicher“ Beſchäftigung hin. — Die Ausſtattung iſt eine treffliche, 
in Papier und Druck gleich vorzüglich. 


* 

Aus A. Hartleben's Verlag liegt uns vor: 

„Neues Deutſches Märchenbuch.“ Von Ludwi 
Bechſtein. 45. Stereotyp⸗Auflage. Volks⸗Ausgabe. Mit 1 Titels 
kupfer und 50 Holzſchnitten von Leop. Weinmayr. 17 Bogen. Klein 
Oktav. Elegant kartonnirt. Preis 1 M. 20 Pf. — Ein Kinderbuch, 
das zum 45. Male vor die Oeffentlichkeit tritt, if ein Buch, das nicht 
mehr dem Kaufladen, ſondern der Nation und der Literaturgeſchichte 
angehört. Ein ſolches Werk begrüßen wir nun in des alten Bechſtein's 
Neuem deutſchen Märchenbuch. Die wcifien Eltern, die heute ihren 
Kleinen dieſes Buch als Geſchenk bi haben wohl ſelbſt in ihrer 
Kindheit den lieben Geſchichten zugehört. Wir wiſſen außer dem 
Grimm’ iden Märchenbuch auch kein anderes deutiches, das ſich an Ana 
ſehen und Verbreitung mit Bechſtein's Märchen meſſen könnte; iſt doch 
— on ſchon in mehr als einer Viertelmillion Exemplaren vera 


— machte, und König Alfons die Equivage, in welcher neben 
bm der Kronprinz fab, ſelbſt lenkte, börte man in der ſich anfangs 

ffiv verhaltenden Tag einzelne Hochrufe, die ſich dann weiter 
fotstante, Auch die cell am felben Abend im königlichen 
Theater, — es wurde die Oper „Mephiſtopheles“ von Boito gegeben, 
in welcher die Primadonna Theodorini und der berühmte Tenor 
Maſini mitwirkten — obwohl ſie keine Feſtvorſtellung war, wurde zu 
einer ſolchen. Sobald ſich der Vorhang nach dem letzten Akt fenfte, 
erhob ſich das ganze Publikum und ſang ſtehend die preußiſche Natio⸗ 
nalbymne. Der Kronprinz, der in Zivil neben dem Königspaar in 
der Hofloge ſaß, erhob ſich, nach allen Seiten hin ſich verneigend, 
worauf ein wahrer Sturm von Vivas und Hochs ausbrach. 

Ein Korreſpondent der Berliner „Poſt“ faßt den Geſammt⸗ 
eindruck ſo zuſammen: i : 

Sämmtliche Truppen machten in Bezug auf Uniformirung einen 
febr günſtigen Eindruck, die Uniformen find maleriſch ohne 
phantaſtiſch zu ericheinen, und ſehr fauber. Beim Maríche in dem 
vorgeſchriebenen Tempo ſah man etz den Truppen an, daß ihnen der 
Lederſtiefel nicht ganz bequem war, da fie gewohnt find, meiſtens in 
Leinwandſchuhen zu marichiven. Intereſſant war es, in den Regis 
mentern die Miſchung der Nationalitäten zu beobachten. Namentlich 
die fiidlicjen Regimenter haben ſehr junge Leute, im Ganzen aber 

ebt durch die Pbyfiognomie der Mannſchaften ein intelligenter, 
ebendiger Zug — auch ein Zug der Selbſtbeſtimmung, der ſich nur 
ſchwer in das Marſchtempo finden kann. Keine Infanterietruppe kam 
mit angefaßtem Gewehr vorüber. Die Muſik des Regiments der 
Wallonen ſpielte: Was iſt des deutſchen Vaterland? Eine elegante 
Truppe war die Akademie des Generalſtabes, ſchwarz, blau und 
weiß — eine Truppe der Intelligenz. und dabei in grazidier Haltung. 
Große Leute hatte das Ingenieur⸗Regiment zu Fuß. In die napo⸗ 
leoniſchen Zeiten zurückverſetzt glaubte man ſich beim Vorbeimarſch der 
Guardia civil — die Uniform erinnert an jene Zeiten, auch die älteren 
edienten Leute, die wie eine Mauer marſchirten. Wie in heißen 

ieberpulſen lamen die Jäger vorbei. - e : 

Etwas Neues für uns war die Bergartillerie, bie Maule 
thiere tragen die Berggeſchütze, ein Theil die Geſchützesrohre, ein 
anderer die Lafeten, wieder andere die Munition. Die Bedienungs⸗ 
Mannſchaften, dunkelbraun mit rother Auszeichnung, find kräftige 
Leute, denen man anfiebt. daß fie ſolcher Strapazen gewohnt find. 
Die ganze Artillerie iſt mit Maulthieren beſpannt. Sie nehmen den 
Anmarſch im Trabe, auch die Kavallerie auf ihren Berberpferden, die 
Lanciers der Königin in ihren Metallhelmen erinnern eher an fran⸗ 
gue: Küraffiere, als an unſere leichteren Reitertruppen. In den 

ewegungen der Kavallerie machte ſich hier und da etwas ungleiches 
Tempo bemerkbar. Und darauf auch bezieht ſich, was von den 
Marſchbewegungen der Infanterie geſagt iſt, daß hier im Süden die 
Individualität und ihre Geltendmachung zu den nationalen Eigen⸗ 
thümlichkeiten nchört, nach denen ein Heer, eine Truppe angeſehen 
werden muß. 

Nach Beendigung der Parade ritten der Kronprinz und der 
König durch die Alkalaſtraße nach dem Schloſſe zurück, begrüßt 
von den lauteſten Aeußerungen der Sympathie des Publikums. 
Die Königin Iſabela war mit Donna Iſabella ſchon früher 
weggefahren. Die Königin Chrrſtine war aber bis zum Ende 
, des Geſammtvorbeimarſches geblieben. Sie trug ein hellgraues 

bamascirtes Koſtüm mit dunkerem Unterlleide, einen hellgrauen 
Hut mit weißer Reiherfeder. Sie iſt blond, hat eine graziöſe 
Geſtalt; in ihren Bewegungen vereinigt fie deutſche Würde mit 
ſpaniſcher Grazie. Die Farbe des Geſichts iſt friſch, der Typus 
echt deutſch, Sympathiſches liegt in ihren blauen, freundlichen, 
beiteren Augen. Als fie zu ihrem Wagen die Treppe herab: 
ſchritt, ging ihr der Majordomo Herzog von Seſto mit dem 
Stabe voran und rieft: La reina! Das ganze Spalier der 
aufgeſtellten Hellebardiere präſentirte mit den Hellebarden und 

rief: La reina! 
Glanzvoll geſtaltete ſich auch die Vorſtellung in der Oper, 
an welcher der Kronprinz, ſowie der königliche Hof theilnahm. 


rr 
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Ein Briefſchreiber der „Br. Ztg.“ iſt förmlich entrüſttet davon: 

Der Saal ſchwamm in einem Meer von Licht, Die Ariſto⸗ 

! kratie Madrids hatte ihre reizvollſten und üppigſten Schönheiten in 
das Theater entſandt. Im Parquet und in den Logen batten die 
berrlichſten Frauengeſtalten in den glänzendſten Toiletten Platz genom⸗ 
men, und mit dem blendenden Feuerſprühen unzäbliger Diamanten, die 
Kopf und Büſte der tiefdekolletirten Damen ſchmückten, wetteiferte die 
Gluth ihrer dunklen Augen. Dazwiſchen das unrubige Schwingen der 
koſtbarſten Fächer, das Schillern und Kniſtern der ſeidenen Roben. — 
Alles zuſammen bot ein Bild voll bezaubernder Schönheit, voll ſinn⸗ 
bethörender Wirkung. Uns Deutſchen fiel dabei nur Eins auf: das 
gänzliche Feblen der Uniform, die wir bei allen derartigen Gelegen⸗ 
beiten dominiren zu feben gewohnt find. Alle Offiziere waren in Zivil, 
ebenſo der König, der ſich nur äußerſt ſelten in Uniform zeigt. Der 

Kronprinz trug einen ſchwarzen Frack und war geſchmückt mit den 
7 Dekorationen des goldenen Vließes. Auch bei den ſtolzen Spanierinnen 
im Theaterraum erregte die männlich ſchöne Geſtalt des deutſchen 
Fürſtenſohnes Auffeben. und manches dunkle Augenpaar blickte unter 
den langen ſeidenen Wimpern bervor und bing träumeend an den 
milden und edlen Zügen des Hohenzollernprinzen. Zur Aufführung 

* fam, wie ich Ihnen bereits angekündigt, die Boito ' ſche Oper „Mefiſto⸗ 

fele“. Nach Schluß der Vorſtellung erklang in mächtigem Schwunge 
aus dem Orebefter die preußiſche Nationalbymne, und als der König 
mit ſeinem Gaſt und den übrigen fürſtlichen Perſonen die Logen ver⸗ 
ließ, machten ſich die Empfindungen der Anweſenden in einem be⸗ 
geiſterten, anhaltenden Bravoklatſchen Luft. Der Kronprinz trat zurück 
an die Brüſtung der Loge und verneigte ſich in einer tiefen und langen 
Verbeugung gegen das Auditorium, das hierauf von Neuem entbu- 
ed die Hände klatſchte, fo daß es rauſchend durch das Haus 
röhnte. 

Es iſt eben eine köftliche Gabe, mit der ein freundliches 
Geſchick unſeren Kronprinzen ausgerüſtet hat: die, ſich allent⸗ 
halben die Herzen zu erobern. Der Ruf ſeines ritterlichen Weſens, 
feiner Leutſeligkeit iſt ein fo gefeſteter und wohlbegründeter, daß 
ſein Erſcheinen ſelbſt in fremden Landen alle Gemüther mit 
Freude, mit Theilnahme erfüllt. 


ö 
Felegraphiſche Nachrichten. 
Madrid, 29. Nov. Der Kronprinz beſuchte auch den 
päpſtlichen Nuntius und den Konſeilpräſidenten. Bei der geſtri⸗ 
Grom mufifalifden Soirée im Königeſchloß unterhielt der Kron⸗ 
prim h längere Zeit mit Canovas und Sagaſta. Das Komite 
„ber Rechtsatabeemie hat beſchloſſen, zum Andenken an die Theil⸗ 
nahme de Königs fund des Kronprinzen an der jüngſten Feier 
eine Medaille prag zu lafien. Die Kommiſſion des militäriſchen 
Vereins ernannte ſämmtliche Offiziere im Gefolge des Kronprinzen 
zu Ehrenmitgliedern und ſtellte dem General Blumenthal die be⸗ 
treffenden Diplome zu. zu Ehren der neuen Ehrenmitglieder 
wird eine Feſtlichkeit vorbereitet. 
London, 29. Nov. Das Gerücht von einem Eiſenbahn⸗ 
unfall in Wolverhampton beſtätigt ſich nicht; allerdings waren 


> 
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einige Holzbalken in böswilliger Weiſe auf die Schienen gelegt 
worden, dieſelben wurden jedoch rechtzeitig bemerkt und fortge⸗ 
ſchafft. Von einem beabſichtigten Attentat auf Gladſtone iſt keine 
Rede, Gladſtone befand ſich nicht im Zuge. 


| 


Celegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
„Berlin, 29. November, Abends 7 Uhr. 


Das Abgeordnetenhaus verwies 
die Kreis⸗ und Provinzialordnung für Hannover an eine einund⸗ 
zwanziggliedrige Kommiſſion. Für die Vorlage ſprachen Lieber⸗ 
mann, der Regierungekommiſſar Haaſe, Miniſter v. Putt⸗ 
Brelie, v. Eynern; 
Meyer (Arnswalde), Hänel, 


Abgeordnetenhaus. 


Köhler (Göltingen), 
dagegen Windthorſt, 


e m. 
Nächſtle Sitzung Montag. Etat. 


Paris, 29. Nov. 
pellirt betreffs der Tonkinaffaire. 
erregt durch das Gerücht, 


Clemenceau inter⸗ 
Die öffentliche Meinung iſt 
das chineſiſche Memorandum mache 
aus dem Vormarſch auf Bacninh einen casus belli. 
verlangte die Zurückſtellung der Interpellation bis zur Kredit⸗ 
debatte und ſagte, das Memorandum ſei kein Zeichen des Ab⸗ 
bruchs, vielmehr der Ausgangspunkt neuer Verhandlungen, welche 
Die Kammer beſchloß die Zurückſtellung der Inter⸗ 
pellation mit 308 gegen 195 Stimmen. 


Rom, 29. Nov. 


Deputirtenkammer. 


Geſtern hielt die miniſterielle Mehrheit 
der Kammer unter dem Vorſitz von Depretis eine Verſammlung 
ab, in welcher zweihundert Deputirte, mit Einſchluß ſämmtlicher 
Depretis redete unter großem Beifall 
ſeiner Zuhörer und gab ſeiner Freude darüber Ausdruck, 
das Kabinet ſich ſeine Freunde erhalten habe. 
die Ueberzeugung aue, daß, wenn er die Frage an die Kammer 
richten würde, ob das Land eine ruhige, 
wünſche und ob es dem Auslande gegenüber an Anſehen gewon⸗ 
nen habe, eine außerordentlich große Mehrheit der Vertreter dieſe 
Frage bejahen würde. 


Er ſprach ſodann 
gute Adminiftration 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
é Geſammelte Jugenderzäblungen von Julius 
bme: tit 6 Farbendruckbildern nach Aquarellen von Woldemar 
Friedrich. Verlag von Gebrüder Kröner, Stuttgart. P 
Jugenderzählungen des bekannten Verfaſſers erſcheinen hier zum erſten 
Male geſammelt. Dieſe ſechs innigen, zum Theil ergreifenden, ſpan⸗ 
nenden Erzählungen ſcheinen den Grundſatz des bewährten Heraus⸗ 
gebers der „Deutſchen Jugend“ illuſtriren zu ſollen, daß nur die Dich⸗ 
tungen werth find, der Jugend geboten zu werden, ! t 
finnigen Erwachſenen mit Freude gelejen werden. Sie fteben in Bezug 
auf künſtleriſche Darſtellung, Sompofition und Chaxakteriſtik ganz auf 
der Höhe moderner Erzählungskunſt. Woldemar Friedrich, vielleicht 
der reizpollſte unſerer neueren Illuſtrateure, ha 
Werk dieſes echten Jugenddichters mit feds farbigen, höchſt anmuthigen 
Auch die entſprechende Ausſtattung macht das 
werthvolle Buch zu einer beſonders ſchönen Weihnachtsgabe. 
Die „„Illuſtrirte Frauenzeitung“ bewährt auch in dem gegen⸗ 
wärtigen Quartal ihren woblbegründeren Ruf als reichhaltiges und 
eihmadooll ausgeſtattetes Kunſt⸗, Moden⸗ und Unterhaltungsblatt. 
it aufrichtiger Freude nimmt man jede neue i 
Hand, um immer wieder zu konſtatiren, daß der Werth und die 
Fülle des Gebotenen allen nur irgend berechtigten Anforderungen ent⸗ 
ſpricht. Beſondere Sorgfalt wendet die Verlagshandlung (F. Lipper⸗ 
heide) auch den Illuſtrationen zu, die das Blatt in reicher Fülle zieren. 
*„Deutſche Wochenſchrift, Organ für die gemeinſamen nationalen 
Intereſſen Oeſterreichs und Deutſchlands.“ — Dieſen gehaltvollen Titel 
führt ein in Wien unter Leitung von Dr. Heinrich Friedjung ſeit dem 
1. November d. J. beſtehendes bedeutſames Unternehmen, dem ſich di 
beſten deutſchen Federn aus den verſchiedenſten Gebieten der Publiziſtik 
zur Verfügung geſtellt haben. Das Programm des Unternehmens iſt 
auptſache nach in einem tiefdurchdachten einleitenden, „Oeſterreich 
eutſchland“ überſchriebenen Artikel des Prof. D 
München in allgemeinen Umriſſen gekennzeichnet, dem wir zu näherem 
Verſtändniß nur den folgenden Satz entnehmen. „Ans Wunderbare 
grenzt die Refignation, mit welcher wir allerwärts und in den feier⸗ 
lichſten Augenblicken der Wiederherſtellun 
der endlichen Einigun 


die auch von dem 


hat das liebenswürdige 
Bildern geſchmückt. 


Nummer des Blattes 


des deutſchen Reiches, wie 
y kes gedenken und uns ber 
zurückerworbenen Reichslande freuen, über die Ausſcheidung aber mäch⸗ 
tiger, urſprünglicher und urdeutſcher Volks⸗ und 
ſchweigend, als wenn fie nicht beſtünde, hinweggleiten ... Was nun 
aber immer die Urſachen unſerer wenigſtens ſcheinbaren Gleichgiltigkeit 
gegenüber dieſem Stück deutſcher Geſchichte geweſen ſein mögen: 
ſie nicht.“ — Dem denkenden Manne wird es nicht 
ſchwer fein, ſich biernad das Programm zu ergänzen und zu erweitern. 
arteigeſtaltung verdient ein Aufſatz 
i Parteien“ feiner kühnen, 
anſcheinend dem landläufigen liberalen Programm widerſtreitenden Ge⸗ 
danken wegen Aufmerkſamkeit. Andere Geſichtspunkte von allgemein 
i nterefie wiederum berührt Karl v. Thaler, b 
Bitterkeit und Schärfe die Stellung der Defenfive analyſirt, in welche 
das Deutſchtbum in Oeſterreich inmitten der übermächtig anwachſenden 
Prätenſtonen der nichtdeutſchen Elemente hineingedrängt worden iſt. 
— Neben der allgemeinen deutſchen Politik iſt dem Kapitel der Staats⸗ 
leichwerthiger Platz eingeräumt. Abhand⸗ 
Notizen über Kunſt, Wiſſenſchaft und Lite 
ſchönere Hälfte“ des ernſten Ganzen. Bezüg⸗ 
apitels bat ſich unſerer Anſicht nach das 
dem öſſerreichiſchen Geſichtskreiſe ein merk⸗ 
Erpedition der Wochenſchrift 


des deutſchen Vo 
Reichstheile ſtill⸗ 


— Aus dem Gebiete der politiſchen Bar 
Zukunft der liberalen 


und Volks wirthſchaft ein 
lungen, Bemerkungen und 
ratur bilden die heitere 
lich dieſes reichhaltigen 
Unternehmen zu hüten, d 
liches Uebergewicht zu geben. — Die Er 
befindet ſich für Oeſterreich in Wien I. Teinfaltſtraße 11, für Deutſch⸗ 
land in Berlin C., Mecklenburg'ſche Buchhandlung, Rianjenfisae 42. 


— 


Pr 2 
Yocales und Provinzielles. 
Pofen, 29. November. 
— Perſonal veränderungen im Bezirk des Oberlandesgerichts 
Ernannt find: Der Amtsgerichtsrath 
bag aus Landsberg a. W. zum Landgerichtsdirektor in Bromberg, 
der Rechtsanwalt Mitſchke in Koſten zum Notar, die Referendarien 
Cohn, Salz, Mayer, We 1 
Gerichts⸗Aſſeſſoren, der Gefängnißinſpektor Wollenberg in Brome 
berg zum Gerichtsſchreiber bei dem Amtsgericht zu Oſtrowo, der etats⸗ 
mäßige Gerichts ſchreibergebülſe Ko ſchitzki in Schönlanke zum G 
richtsſchreiber in Schildberg, der diätariſche Aſſiſtent Scharfenberg 
Schneidemühl zum etatsmäßigen Gerichtsſchreibergehülfen bei dem 


Poſen im Monat O 


Woermann und 


Landgerichte daſelbſt, der Militäranwärter Rid b uf m ela 
en Gerichtsſchreibergehülfen bei dem Amtsgericht a Bromberg 
erichtöfchreiberanwärter Fro ft zum diäteriſchen Aſſiſtenten bei d 

Staatsanwaltſchaft in Schneidemübl. — Als Gerichtsvollzieher, kraft 

Auftrags abgeordnet: Die Gerichtsvollzieher⸗Anwärter Schwarz 

nach Jutroſchin. Schröder nach Tremeſſen und Dalitz nach Mar⸗ 

gonin. — Verſetzt ſind: Der Amtsrichter Dr. Jünglin g in Goſtyn 
als Landrichter nach Liſſa. der Gerichtsſchreiber Wilke von Schild⸗ 
berg an das Landgericht zu Bromberg, der Gefangenaufſeher Klee⸗ 
mann in Oftromo als Gerichtsdiener nach Schrimm und der Gerichts⸗ 
diener Hein in Poſen nach Oſtrowo. — Mit Benfion in den Rube⸗ 
fand verſetzt: Der Amtsrichter Bebmer zu Inowrazlaw und der Ges 
richtsſchreiber. Sekretär Klarowski in Wronke. — Auf Antrag 

5 — — ; a — — 8 ke in Rogaſen in Folge ſeiner 

r Rechtsanwalt ſchaft. — Ge : i i 

Rane Km — les “9 5 ftorben: Der Gerichtsſchreiber, 

r. Der Männer⸗Turnverein hielt am Di i ädti 
ſchen Turnballe eme außerordentliche — Ml ch ae 
über das nächte Stiftungsfeſt zu berathen. Die Verſammlung 
beſchloß, daſſelbe ebenſo wie im vorigen Jahre durch ein Schauturnen 
und darauf folgenden Ball zu feiern. Als Termin wurde der Anfang 

des Monats Januar beſtimmt. — Am nächſten Sonntag findet im 

Neichsgarten ein geſelliges Beiſammenſein ftatt, an welchem fi ein 

Tanzkränzchen anſchließen ſoll. Da zu demielben ein recht intereſſantes 

Programm aufgeſtellt if, fo wird die Betbeiligung vorausſichtlich eine 

ſehr zahlreiche ſein. Allgemein wird in Vereinskreiſen der Wunſch 

geäußert, daß in dem genannten Etabliſſement endlich etwas gegen 
die erbärmliche Beleuchtung des Gartens und Eingangs gethan werde. 
zar. Der nene Siemens ſche Regenerativ⸗ Gasbrenner in der 

Wilbelmsſtraße (im der Mute des Ueberganges vom Wilhelms platze 

nach der Neuenſtraße) iſt ſeit vorgeſtern in Gebrauch und verbreitet 

ein weißes, bellſtrahlendes Licht nach den beiden Armen der Wilhelms⸗ 

Allee, nach der Neuenſtraße und nach dem Wilhelmeplatze hin. Es iſt 

— 8 . def e a egeneratiu.Basbrenner in uns 

: n efindet fic) au 

engen e bes Sentralbabnbote ae ee 
„„ Eine Belohnung von 300 M. hat die Ober » irekti 

in Liegnitz ausgeſetzt auf ten tt Inhalts on. 1 Om 

briefen mit dem angegebenen Werthe von 6770,81 M. und 10 Eins 
ſchreibbriefen, welche am 4. v. M. zwiſchen der Babnpoft Glatz⸗Kohl⸗ 
furt⸗Görlitz und dem Poſtamt 1 in Gorliy in Verlust gerathen und 
bisber nicht wieder aufscfunden find. In jenen Briefen waren außer 
den in Nr. 778 unſ. Zeitung vom 5. d. M. bereits 
bezeichneten, feit 1. Oktoder fälligen Zins ſcheinen noch 
entbalten: Der Talon zu dem Aprozentigen unkündbaren 

Pfandbriefe der preuß. Hypthelen⸗Aktienbank in Berlin Serie VL 

Nr. 1668 zu 200 M. nebft den Zinsſcheinen Nr. 7 bis 20 zu je 4 M. 

die Obligationen der Stände des Markgrafenthums Oberlaufig 

Serie V. Littr. E. Nr. 2287 su 100 Thlr. nebſt Talon, die Attien der 

Berliner Handelsgeſellſchaft Nr. 11303 und 11394 a 500 M. und das 

re rg ng 1 5 der rip zu Friedeberg am Queis. Die 

en Briefen enthalten geweſenen i 

noten we 8 eg ae EU Se 
E Der Verein ehemaliger Leibhuſaren in in fei — 

wie und nachträglich berichtet wird a am 22. d. M. in ee 

Salon”, Potsdamerſtraße, fein erftes Stiftungsfeſt und den Geburts 

tag des zweiten Chefs des 2. Leib» Hufarenregimenta J. K. K $. der 

Frau Kronprinzeſſin. Das Lokal war zu dieſer Feier mit Uniform⸗ 

ſtücken, welche die beiden Leib⸗Huſarenregimenter zu dieſem Zweck hier⸗ 

ber geſandt batten, ſowie Fahnen. Wimpeln und Topfgewächſen — 
zwiſchen welchen die lorbeerbekränzten Büſten der drei Regimentschefs, 

Sr. Majeftát des Raifers, J. K. K. H. der Frau Kronprinzeſſin und 

S. K. H. des Prinzen Friedrich Karl, aufgeſtellt waren — dekorirt. 

Nachdem die Feſttheilnehmer verſammelt waren, begann ein vom 

Muſikkorps des 2. Leib⸗ Huſarenregiments vorzüglich ausgeführtes 

Somert, zwiſchen deſſen Piecen ein Prolog⸗Vortrag, ſowie eine An⸗ 

ſprache des Vorſitzenden Graßmann, welche mit einem Hoch auf den 

Raifer ſchloß, ftattfand. Als Ueberraſchung führten bie Kameraden 

des Vereins ebem. Zieten⸗Huſaren in der alten Huſaren⸗Uniſorm mit 

Vereinsſtandarte eine bübfhe Szene auf. Hierauf vereinigte ein Abend⸗ 

tiſch, bei welchem Toaſte auf die Kronprinzeſſin, den Prinzen Friedrich 

Karl u. A. m. ausgebracht wurden, und Ball die Feſttheilnehmer bis 

zum Morgen. Eine ganz beſondere Freude hatte der Kommandeur 

des 2. Leib⸗Huſarenregiments., Oberſt Frhr. v. Stein, dem Verein da⸗ 
durch bereitet, daß eine Devutation aus 5 Wachtmeiſtern beſtebend 
ſowie das Muſikkorps zur Ausführung der Konzert⸗ und Ballmuſik, 
bei dieſer erſten Vereinsſeier anweſend waren. : 

. X. Liſſa, 28. Mov. [Verbrechen. Revifion. Inſpi⸗ 
jirung.] Wie bereits früher berichtet, iſt der Viehhändler Matthäus 

Biſtroſch aus Lucknitz, welcher auf dem Rindviebmarkte zu Goſtyn am 

11. Juli cr. etwa 15 Stück Kube eingekauft hat und an dieſem Tage 

gegen Mittag zuletzt am Ausgange der Stadt Goſtyn nach Lifſa zu 

A worden iſt, ſeit jener Zeit ebenſo wie das in feinem Befige 
efindlich geweſene Vieh ſpurlos verſchwunden und beſteht der Bers 

dacht, daß ein Roubmord an ihm verübt iit. Als der That reip. der 

Theilnahme verdächtig befindet ſich der Viebhändler Auguſt Herrmann 

aus Sebnitz, Kreis Lüben, hier in Vorunterſuchung und Ginterfuchunage 

haft. Derſelbe ift am 15. Juli cc. vom Goftyner Markte mit 15 Stück 

Rindvieh in feiner Heimath angekommen, die er am 11. Juli cr. in 

Goſtyn gekauft haben will. Er hat aber weder Urſprungsatteſte auf⸗ 

meiien, noch die Verkäufer der Kühe einigermaßen bezeichnen können. 

Heiner Angabe nach hat er die Kühe einzeln von Landleuten polniſcher 

Nationalität, gekauft. Das Letztere iſt auch von Biſtroſch 

erwieſen. Um die Identität der im Beſitze des Herrmann 

gefundenen Kühe mit den durch Biſtroſch angekauften nach uweiſen 


reſp. um den Hermann im Falle eines redlichen Erwerb ú 
von dem gegen ibn beſtehenden Verdachte zu reinigen, ah 8 
Unterſuchungsrichter des hieſigen königlichen Landgerichts an alle dice 
lenigen, welche am 11. Juli 1883 auf dem Biebmartte zu Goſtyn 
Kübe feilgebalten und ein elne insbeſondere tragende Kühe an (deutſche) 
Händler verkauft haben. die Aufforderung gerichtet, fic) bei ibm oder 
dem nächſten Diſtriktsamte zu melden. — Herr Regierungs⸗ und 
Schulrath Skladny iſt zwecks Revifion der Schulen gegenwärtig hier 
anweſend. — Der Umbau des Schloßgebäudes, zwecks Unterbringung 
des geſammten Land⸗ und Amtsgerichts und des Kataſter⸗ und aupt⸗ 
ſteueramtes, jchreitet rege vorwärts. Alle Arten Handwerker: . — 
Tiſchler, Glaſer, Asohalteure u. A. find beſchäftigt, die innere Ein⸗ 
richtung möglichſt bald zur Vollendung zu bringen. In dem neuen 
Sitzungsſaale werden ſeit Kurzem ſchon die Verhandlungen der L und 
IL Strafkammer abgehalten. Geſtern war bebuís Inipiirung des 
Baues und endgiltiger Entſcheidung über einige fragliche Punkte eine 
Kommiſſion, beſtehend aus Vertretern und Baubeamten des Minis 
fteriums, des Oberlandesgerichts und der Regierung bier anwe ſend 
welche alle Räume auf das Gingebendfte befichtigte. . 
& Guefen, 28. Nov. [Militäriſches. neſen⸗Nakeler 
Eiſenbahn!] Der General⸗Lieutenant v. Radecke, Kommandeur der 
vierten Diviſton des II. Armeekorps, traf geſtern früh von Bromber 
kommend in unſerer Garniſon ein, inſpizirte bald nach ſeiner Ankunft 
die Kaſernements und nahm alsdann auch das Garniſon⸗ Lazareth in 
Augenſchein. Ein Diner zu Ehren des Generals vereinigte ſämmtliche 
Offiziere unſerer Garniſon um 14 Uhr Nachmittags im Offizier⸗Kaſino 
— Durch den Beſchluß vom 22. Januar d. J. bat der Kreis tag ſowohl 
den zum Bau der Eiſenbahn von Gneſen Natel erforderlichen 
Grund und Boden bewilligt, als auch die Leitung eines Zuſchuſſes 
von 20,000 M. zu den Baukoſten übernommen. An dieſe Bewilligung 
find jedoch die Bedingungen geknüpft worden, daß nicht mehr als 
2.5 Hektar Land pro Kilometer Eiſenbahn erforderlich werden und die 
projeftirte Bahn fo nahe an die Stadt Kletzto geführt werden ſoll, 
daß der Bahnhof für dieſe Stadt nicht weiter als zwei Kilometer vom 
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e des Ortes zu liegen kommt. Inzwiſchen find durch das 
vom 21. Mai d. 3. de Mittel jur Erbauung der Gneſener 
in Höhe von 4,880,000 M. ſtaatlicherſeits bewilligt. jedoch vers 
langt das Geſetz die unbeſchränkte Hergabe des Grund und Bodens 
und der Miniſter für öffentliche Arbeiten die vorbehaltliche Uebernahme 
der in dem angeführten Geſetz den Intereſſenten angeſonnenen Ver⸗ 
pflichtungen. Hiernach hält alſo der Minifter auch die vom Kreistage 
geſtellte zweite Bedingung, was die Lage Bahnhofes Kletzko anlangt, 
als unvereinbar mit dem Geſetze und verlangt, daß die Uebernahme 
der Verpflichtungen des Kreiſes Gneſen bedingungs⸗ und vorbehaltslos 
beichlofen werden. Am 3. Dezember iſt nun in dieſer Angelegenheit 
wieder ein Kreistag anberaumt, in welchem ein endgiltiger Beſchluß 

efaßt werden ſoll. Der Regierungs⸗Präſident v. Tiedemann aus 
Bromberg wird ſpeziell dazu aus Berlin hierher kommend, den Ver⸗ 
handlungen beiwohnen, um den Kreisſtänden über die Lage der frag⸗ 
lichen Eiſenbabn⸗Angelegenheit Aufſchlüſſe zu geben. 

xX. Guefen Nov. [Stiftungsfeite)] Der Geſang⸗ 
verein „Liedertafel“ feierte geſtern fein erſtes Stiftungsfeſt und trat 
damit in das zweite Vereinsjahr ein. Es war nichts verſäumt worden, 
das Feſt glänzend zu geſtalten und dieſer Zweck iſt vollkommen erreicht 
worden. Die Anzahl der Theilnehmer war fo groß, daß die vorhan⸗ 
denen Lokalitäten kaum ausreichten. Feſttafel, Feſtrede, Geſänge und 
endlich Tanz bildeten die einzelnen Theile des Vergniigens. Das Feit 
gewährte Allen die vollſte Befriedigung und erſt der frühe Morgen 
traf die letzten Sangesbrüder auf dem Heimwege. — Der Yacob’Iche 
Männergeſangverein begeht fein Stiftunasfeft am 1. Dezember und hat 
gleichfalls rer q getroffen, fo daß auch dieſem Feſte amüſantes 

lingen geſichert iſt. 
ey Wongrowig, 28. Nov. [Stadtverordnetenwahl. 
Konzer lo Bei der heutigen Stadtverordnetenwahl wurden die aus⸗ 
cheidenden Mitglieder J. H. Salomon, B. Rothmann, Kronbelm und 

rygrowies wiedergewählt. — Nächſte Woche konzertirt hier Fräulein 
Elſa Menzel, eine Schülerin von Lißt. Der Künſtlerin, welche ſchon 
in Budapeſt und in Berlin mit gutem Erfolge aufgetreten iſt, gebt der 
Ruf vollendeter Technik und eines wirkungsvollen Vortrags voran. 
Wir haben alſo einen recht genußreichen Abend zu erwarten. Die noch 
an ee verdient um fo mehr Beachtung, als fie in unferer 
Provim heimiſch iſt. 

* Krotoſchin, 29. Nov. [Stadtverordnetens Wahlen] 
Geſtern fanden die Stadtverordneten-Wablen ſtatt, deren Ergebniß 
folgendes ift: In der erſten Abtheilung wurden die Herren Kaufleute 
Adolf Katzenellenbogen und Emil Cohn, in der zweiten Herr Gymna⸗ 
Haldireftor Leuchtenderger, in der dritten die Herren Kaufleute Speth 
und Opielinski gewählt. In der zweiten Abtheilung muß zwiſchen 

zen Sanitätsrath Lachmann und Herrn Kaufmann H. Robinski eine 

tichwahl ſtatt finden. 

Schönlanke, W. Nov. [Stadtverordnetenwahlen. 
Turnverein] Am 22. und 23. d. M. haben hier die Stadtver⸗ 
ordnetenwahlen ftattgefunden, und find in der dritten Abtheilung der 
Stellmachermeiſter Hedt und der Schuhmachermeiſter Zieſack, in der 
zweiten Abtheilung der Kaufmann Modrow und der Hotelbefiger Hübke 
und in der erſten Abtheilung der Kaufmann Levy gewählt worden. 
Biefad und Hübke auf 2 Jahre als Erſatzmänner, die anderen auf 6 
Jabre. — Unſer Turnverein hatte am 24. d. M. ein geſelliges Ver⸗ 
gnügen veranftaltet, zu dem auch Nichtmitglieder gegen Entree Zutritt 
hatten. Das Vergnügen beſtand in einem zweiftündigen, mit beſon⸗ 
derem Beifall aufgenommenen Turnen, woran ſich ein Tanzkränzchen 
ſchloß, das die heitere Geſellſchaft bis an den nächſten Morgen zus 
fammenbielt. Die Muſik wurde von der Rohleder'ſchen Kapelle aus 
Schneidemühl zur Zufriedenheit ausgeführt. 

O Oftrotoo, 28. Nov. [Vortrag.] Geſtern Abend fand ber 
zweite der vier während des Winters geplanten Vorträge mit anſchlie⸗ 
ßenden Gefángen des Gymnaſialchors in der Aula unter ſehr zabl⸗ 
reicher Betheiligung ſtatt. Der klare und durchweg ſpannende Vortrag 
des Herrn Oberlehrers Dr. Schlüter — „Geburts⸗ und Namensfelt 
aus altrömiſchem Leben“ — feſſelte die Aufmerkſamkeit des anſehnlichen 


Auditoriums aus Stadt und Umgegend ebenſo wie die exakt durchge⸗ 


rien Geſänge. Unter den vorgetragenen Geſangspiecen: „Auszug“, 
gemischter Chor von Taubert, „Wohin mit der Freud’ ?” Männerchor 
von Silcker, „Wiegenlied“, für Sopran und Alt von Brahms. „Dal⸗ 
matiniſcher Hochzeitszug“, achtfiimmiger Chor mit Baßſolo aus Jo: 
bannisfeier von A. Storch, „Macte Imperator“, Männerchor von 
Lachner, und „Abendgloden”, Männerchor von Abt, erfreuten ſich, obs 
ſchon ſämmtliche mit Lob aufgenommen, Nr. 3 und 4 beſonderen Beis 
falls. . durch den gewährten Genuß verließ das Auditorium 
den 
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V. Kolmar i. P., 27. Nov. [Kirchweihe in Budſin.] 
Am vorigen Dienſtag ſeierte die evangeliſche Gemeinde zu Budſin im 
hieſigen Recife die Einweihung ihres neuerbauten Gotteshauſes. Im 
Schulhauſe, wo bis dabin der Gottesdienſt abgehalten worden, hatten 
ſich die eingeladenen Gäſte und die kirchlichen Gemeindeorgane verſam⸗ 
melt. Nachdem der Ortspfarrer Abſchied von dieſen Räumen genom⸗ 
men hatte, ſetzte ſich der Feſtzug gegen 10 Uhr Vormittags nach dem 
neuen Kirchenhauſe in 8 or An der Spitze deſſelben ging ein 
Sängerchor der Schulkinder, geführt von ihren Lehrern, es folgten als⸗ 
dann die Herren Oberpräſident v. Günther, Generalſuperintendent 
Prof. Dr. Geß und Konſtſtorialpräſident v. d. Gröben aus Poſen, 
Landrath v. Schwichow⸗Margoninsdorf, Landbauinſpektor Muttray 
aus Bromberg, der Leiter des Baues, der Superintendent des Kirchen⸗ 
kreiſes, acht Paſtoren in Amtstracht, der Gemeindekirchenxath und die 
Gemeinde. Vor der Kirchthüre angelangt, übergab der Bauunterneh⸗ 
mer, Maurermeifter Amelung aus Wongrowitz, dem Herrn Oberpräſi⸗ 
denten den Schlüſſel zum Gotteshauſe, welcher ihn mit einem Segens⸗ 
wunſche dem Herrn Generalſuperintendenten überreichte. Dieſer ſchloß 
nunmehr die Kirche auf, worauf die Feſttheilnehmer ſich in derſelben 
vertheilten. Das Innere der Kirche machte im hellen Sonnenſcheine 
und im Lichterglanze einen Überaus freundlichen und erhebenden Ein⸗ 
druck. Nach der Weihrede des Herrn Generalfuperintendenten Dr. Geß 
und dem ſich anſchließenden Weihgebet wurde der Choral „Allein Gott 
in der Höh' ſei Ehr“ geſungen, worauf nach der Liturgie, in welcher 

der Ortspfarrer 


* Poſen, 28. Nov. [Strafkammer.] Bor einigen Wochen 
wurde an dieſer Stelle eine von dem hieſigen Schöffengerichte für 
ide. und Fleiſchbeſchauer wichtige Entſcheidung ge: 
racht, nach welcher zwei Fleiſcher und zwei Fleiſchbeſchauer von der 
Anklage der Uebertretung der Polizeiverordnung vom 6. November 
1878 bezw. 4. Juni 1881, wonach die Fleiſcher nur bei den für ihren 
Bezirk angeſtellten Fleiſchbeſchauern Schweinefleiſch auf Trichinen unter⸗ 
ſuchen lafien ſollten, und die Fleiſchbeſchauer nur innerhalb ihres Bes 
irks die Fleiſchſchau vornehmen dürften, freigeſprochen wurden, weil 
das Schöffengericht annahm, daß dieſe Polizeiverordnungen gegen die 
Neichsgewerbeordnung verſtoßen, daher nicht zu Recht beſtehen. Gegen 
dieſe Entſcheidung batte der Amtsanwalt — — eingelegt, und 
kamen beide Sachen heute vor der fünften Strafkammer zur Verhand⸗ 
lung. Die eine Sache wurde, da beide Angeklagte die Anklage bes 
fixitten, vertagt, in der zweiten theilte ſedoch der Gerichtshof die 
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Anſicht des Schöffengerichts nicht und verurtbeilte Fleiſcher und Fleiſch⸗ 
beſchauer zu ſe drei Mark Strafe eventuell ein Tag Haft. Bei der 
prinzipiellen Wichtigkeit der Sache werden voraus ſichtlich nun beide 
Angeklagte von dem Rechtsmittel der Revifion Gebrauch machen. — Der 

ubrmann Wilhelm Weigelt von bier, einer der größten Rauf⸗ 
olde unferer Stadt, — er ift bereits 9 Mal wegen Körperverletzung, 
das letzte Mal am 15. Oktober d. J. von der Strafkammer zu einem 
Jahre drei Monate Gefängniß verurtheilt, bei welcher Gelegenheit er 
auch ſofort verhaftet wurde — war mit dem Fleiſchergeſellen Knoblauch 
verfeindet; er hatte ihm bereits mehrere Male gedroht, er werde ihn 
todtſchlagen. W. wohnt mit K. in einem Hauſe, beide waren am 13. 
September d. J. Abends in einem Tanzlokale zuſammen, W. entfernte 
ſich früber als K. und wartete in dem gemeinſchaftlichen Haufe die 
Rückkehr des K ab. Als K. gegen 12 Uhr Nachts in das Haus eins 
trat, verſetzte W. dem K. mit der ſcharfen Seite eines Hackmeſſers 
einen Schlag über den Kopf. K. erbielt dadurch eine 7 Zentimeter 
lange, von der Haargrenze bis auf die Naſenwurzel ſich ausdehnende 
Wunde, welche bis auf den Knochen durchſchnitten war. W. wurde 
mit Rückſicht auf ſeine Unverbeſſerlichkeit zuſätzlich zu der am 15. 
Oktober d. J. erkannten Strafe zu einem Jahr ſechs Monaten Ge⸗ 


fängniß verurtheilt. 

IL Bromberg, 28. Nov. [FJahrläſſiger Bankerott.] 
In der heutigen Sitzung der Strafkammer des hieſigen Landgerichts 
wurde eine Anklage wegen fahrläſſigen Bankerotts gegen den Kauf: 
mann Julius Bluhm von hier verbandelt. Ihm iſt zur Laſt gelegt 
worden, ſeine Handlungsbücher, deren Sübrung, ihm geſetzlich oblag, 
fo unordentlich geführt zu haben, daß fie keine Ueberſicht des Vermö⸗ 
gensſtandes gewährten, ferner es unterlafjen zu haben, die Bilanz 
ſeines Vermögens in der geſetzlich vorgeſchriebenen Zeit zu ziehen. — 
Der Angeklagte, welcher verhaftet worden war, gegen Kaution aber 
freigelaſſen wurde, giebt an, von Anfang feines Geſchäfts Bücher ges 
führt, ſich jedoch wenig darum gekümmert, ſondern dies ſeinen fungen 
Leuten überlaſſen zu haben; nur hin und wieder habe er Bücher übers 
tragen. Er behauptet, daß die Bücher ordnungsmäßig geführt worden 
find, daß er keine Bilanzen gezogen räumt er ein. Der Staatsanwalt 
beantragt 1 Jahr 6 Monate Gefängniß, der Gerichtshof erkannte auf 
9 Monate Gefängniß. 
eee eee NER STEVE a BR a ED RETTET 


Landwirthſchaftliches. 


V. Schwerin a. W., 27. Nov. [Landwirthſchaftlicher 
Verein.] In der letzten Sitzung des biefigen landwirtbſchaftlichen 
Vereins (am 14. d.) wurde zunächſt an Stelle des aus dem Vereins⸗ 
bezirk verzogenen bisherigen ſtellverlretenden Vorſitzenden, Herrn Guts⸗ 
beſitzer Kummerow⸗Sorge, Herr Adminiſtrator Stumpf⸗Gorap gewählt 
und die Sitzungstage für das Jahr 1884 feſtgeſetzt. Der Vorſitzende, 
gir königl. Oberamtmann Heder = Althöfchen, offerirte ſodann den 
Mitgliedern ein von dem Kreisthierarzte zu Herzfelde erhaltenes Mittel 
gegen den Durchfall der Kälber, welches ſich bei ſeinen Thieren vorzüg⸗ 
lich bewährt hat, zu Verſuchen, woran ſich ein längerer Austaufch von 
Mittheilungen über Verluſte durch Kälberdurchfall und Bekämpfung 
dieſer Krankheit knüpften. Weiter verhandelt wurde über die Frage, 
ob die Milchwirthſchaft in hieſtger Gegend auf der Höhe der Zeit ſtehe 
und wodurch dieſelbe event. gehoben werden könne, wobei konſtatirt 
wurde, daß die hieſigen Milchviehbeſitzer, mit Ausnahme der ſtädtiſchen, 
welche die Milch verkaufen, meiſtens Butter bereiten und dadurch das 
Liter Milch durchſchnittlich mit 8 Pf. verwerthen; eine höhere Ver⸗ 
. erreicht, wenn die Magermilch auf Käſe verarbeitet 
wird. egen die empfohlene genoſſenſchaftliche Milchverwerthung 
machte der Borfigende geltend, daß die Begründung folder Genoffen: 
ſchaften einmal ſchwierig ſei und im Uebrigen die große Genoſſenſchaft 
in Kujawien die Milch jahrelang ebenfalls nur zu 8 Pf. pro Liter 
verwerthet habe. Dagegen ſprach er die Hoffnung aus, daß die Ein⸗ 
führung des Laval'ſchen Separators die Milchverwerthung vielleicht 
heben würde. Ueber die Maßnahmen zur Bekämpfung der Maul⸗ 
und Klauenſeuche ſprach der Vorſitzende ſich dahin aus, daß ſchleu⸗ 
nigſte Anmeldung des Ausbruchs der Seuche und Abſperrung geboten 
erſcheint. Die Anfrage, ob Waſchungen und Einſpritzungen von Kar⸗ 
boljäure Erfolg gehabt hätten, wurde verneint. Schließlich wurde noch 
feſtgeſtellt, daß die mehrfach bemerkbar gewordene Erſcheinung des 
Gelbwerdens der zeitigen Roggenſaaten ein Zeichen von Bodenarmuth 
iſt, indem ſich dieſe Erſcheinung vorzugsweiſe an den Ausſtreichfurchen 
und leichten Stellen zeigt, wo der Pflug mageren Boden beraufgebracht 
hat. — Für die nächſte, am 19. k. M. ſtattfindende Sitzung fol Herr 
Wanderlehrer Pflücker⸗Poſen um ein Referat über Errichtung einer 
Arbeiterkolonie, ſowie um eine Beſprechung der beiten Behandlungs⸗ 
weiſe des Düngers auf der Düngerſtätte, dem Felde und im Stalle 
erſucht werden. 

__—  _  _ _—_———  _ QA 


Produkten⸗ und Börſen⸗Berichte. 
e Neutomiſchel, 28. Nov. [Hopfenbericht.] Der Verkehr 
im Hopfengeſchäfte war auch in den letzten Tagen hierſelbſt nur wenig 
belangreich. Die Händler, die nur geringe Kaufluſt bekunden, machten 
nur wenige Geſchäftsabſchlüſſe. Die Preiſe wurden meiſtens in der 
bisberigen Höhe weiter bewilligt. Waare beſter Güte und Farbe kaufte 
man pro Zentner mit 170—190 M., Hopfen mittlerer Qualität mit 
150-165 M. und Waare geringerer Güte mit 130 —140 M. 


O Loudon, 27. Nov. [Hopfen⸗Bericht von Langſtaff, 
Ehrenberg & Pollat] Das Geſchäft ift ruhiger, und der 
Markt, obgleich ohne beſondere Aenderungen, ziemlich flau, was wohl 
darin ſeinen Grund hat, daß viele Brauer einen beträchtlichen Stock 
für längere Zeit ausreichend eingelegt haben. Die Transaktionen ſind 
daher größtentheils nur en detail, und Mittelſorten find nur verkäuf⸗ 
lich, wenn ſie zu billigen Preiſen offerirt werden. Der größte Theil 
der engliſchen Ernte iſt jetzt in den Händen der Händler und Brauer, 
es giebt aber noch manche und zwar feine Hopfen in den Händen der 
Pflanzer, für welchen Offerten von 9 Pfd. Sterl. refüſirt werden, da 
manche Eigner der Anſicht ſind, daß die gegenwärtigen Preiſe in die 
Höhe gehen müſſen, weil gute Hopfen aus den beſten Diftrilten rar 
werden. Die Transaktionen während voriger Woche in engliſchen be: 
wegten ſich von 4 Pfd. Sterl. 10 fh. bis 8 Pfd. Sterl. 8 fh. und in 
einigen Fällen wurden 9 Pfd. Sterl. für feine Qualität gezahlt, zu 
welchem Preiſe auch noch Nachfrage dafür beſteht. Das Geſchäft in 
amerikaniſchen und Kontinental⸗Hopfen iſt ſehr ſchwach, da die Anfuh⸗ 
ren fo gering find. Einige der beften amerikaniſchen wurden zu 8 Pfd. 
Sterl. und 8 Pfd. Sterl. 8 ſh. verkauft, aber die Qualität iſt im All⸗ 
gemeinen unter der Mark und 6—7 Pfd. Sterl. werden in der Regel 
geceptirt. Auſtraliſche werden zu 7—8 Pfd. Sterl. offerirt. Die a 2 
fuhren während voriger Woche betrugen 257 Ballen von Antwerpen, 
— yon Dftende, 75 von Gent, 41 von Rotterdam und 22 von 

amburg. 


Vermiſchtes. 

* Bon der Kaiſerin Charlotte, Witwe des Kaiſers Maximilian 
von Mexiko, wird in belgiſchen Blättern perſichert, daß ihr Geiſteszu⸗ 
ſtand ſich ſeit fünf Monaten weſentlich gebeſſert habe, ſo daß die Aerzte 
wieder anfingen, zu hoffen. Die Kaiſerin ſteht im Alter von 43 Jah⸗ 
ren, ſieht jedoch viel älter aus. Zahlreiche weiße Haare durchziehen 
ihren reichen Haarwuchs. In ihrem Geſichte prägen ſich ihre heftigſten 
Seelenleiden aus. Sie iſt ſehr abgemagert, ihre Stirne mit Falten 
durchzogen. Nur ihre Augen baben die frühere Lebhaftigkeit und An⸗ 
muth bewahrt. Der König und die Königin der Belgier machen auf 
dem Schloſſe Bouchoute, wo die Kaiſerin wohnt, häufig Beſuche. 

Ueber die furchtbare Einbrechergeſchichte, die ſich in voriger 
Woche in Stuttgart ereignete, wied der „Köln. Ztg.“ berichtet: Der 
verhaftete Uebelthäter, welcher einen Theil des geraubten Geldes bei 


fich trug, iſt geſtändig und hat auch feine Genoſſen benannt. Sich 
ſelbſt gab er zuerſt für einen Schloſſergeſellen Baum aus Chemnitz 
aus, jest hat er ſich als Schreiner Michael Kumttſch aus Cernik in 
Slavonien bekannt. Er gehöre, fo giebt er weiter an, wie feine 
Genoſſen, zu der ſozialdemokratiſchen Partei und habe, aus Wien 
wegen ſozialiſtiſcher Umtriebe ausgewieſen, zuletzt in St. Gallen 
in der Schweiz gearbeitet; die That ſei von ihm und ſeinen Ge⸗ 
noſſen „zu ſozialdemokratiſchen Zwecken“ ausgeführt worden So 
nach einem Ausſchreiben des hieſigen Stadtgerichts, das den Sicher⸗ 
heitsbehörden dieſe weiteren Einzelheiten mittheilt. Natürlich liegt es 
nabe, daß der Verbrecher die ſozialiſtiſche Verbrämung der That bloß 
erfunden hat, um dieſe in ein beſſeres Licht zu ſetzen. Es beſtätigt ſich, 
daß der Verhaftete bei feiner Feſtnahme in Pforzheim lebhaft mit einer 
Schußwaffe ſich gewehrt hat. Auch entlud ſich dabei eine auf ſeinem 
Körper befindliche Maſchinerie, welche eine Menge kleiner Kugeln aus⸗ 
ſtreute. Man hat es jedenfalls in dieſem Falle mit Verbrechern der 
allerverwegenſten Gattung zu thun. Sie ſollen das Geſchäft, gegen 
welches ſie ihren Verſuch unternahmen, vorher auf's Sorgfältigſte aus⸗ 
gekundſchaftet, daffelbe auch erſt ausgewählt haben, nachdem fie in ans 
deren ähnlichen Geſchäften zuvor Umſchau gehalten. Erleichtert war 
die im belebteſten Theile der Stadt am frühen Abende ausgeführte 
That einigermaßen dadurch, daß gegenüber dem Heilbronnerſchen Bank⸗ 
lokal keine Läden, ſondern das verhältnißmäßig todte Hintergebäude 
der Staatskaſſe fic) befindet. Die Verbrecher follen in ihrer äußeren 
Erſcheinung keineswegs abgeriſſene Stromer, fonder gut gekleidet ges 
weſen fein. Wahrſcheinlich iſt es nicht das erfle Mal, daß fie mit 
fremdem Gilde ſich verſahen. Die beiden Oofer der Unthat befinden 
ſich, trotz der ſchweren Verwundung, in der ausgezeichneten Pflege des 
Katharinenhoſpitals bis jetzt verhältnißmäßig gut. 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
— _ __ __ __ _ _ __ _ ne men ne _ | 


Subhaſtationskalender für die Provinz 
Poſen 
für die Zeit vom 1. bis 15. Dezember 1883. 


Guſammengeſtellt auf Grund der amtlichen Bekanntmachungen.) 
Nachdruck ohne Quellenangabe verboten. 
Regierungsbezirk Poſen: 3 

Amtsgericht Adelnau. 1) Am 3 Dez., Vorm. 10 Ube: Grunds 
ſtücke Nr. 90 und 175 in Uciechow belegen, Fläche 40 Ar 90 Quadratmtr. 
bezw. 6 Ar 60 Quadratmtr., Reinertrag 0,89 Thlr. bezw. 0,26 Thlr. 
— 2) Am 10. Dez., Vorm. 10 Uhr: Grundft. Nr. 186 in Tardaly 
belegen, Fläche 5 Hekt. 86 Ar 70 Quadratmtr., Reinertrag 12,08 Thlr., 
Nutzungswerth 36 M. 

Amtsgericht Birnbaum. Am 11. Dez., Vorm. 105 Uhr, im 
Gerichtstagslokale zu Zirke: Waſſermühlenbeſitzung Blatt 8 im Orte 
belegen, Fläche 23 Hekt. 47 Ar 10 Quadratmtr., Reinertrag 38,83 Thlr., 
Nutzungswerth 165 M. 

Amtsgericht Frauſtadt. Am 10. Dez., Vorm. 10 Uhr: Grundſt. 
Blatt 131 im Dorfe Brenno belegen, Fläche 1 Hekt. 53 Ar 90 Qua⸗ 
dratmtr., Reinertr. 13,53 M., Nutzw 24 M. 

Amtsgericht Grätz. Am 4. Der, Vorm. 11 Uhr: Grundſt. Nr. 
425 in Grätz belegen, Fläche 93 Ar 20 Quadratmtr., Reinertr. 395 M. 

Amtsgericht Goftyn. Am 4. Dez., Vorm. 10 Uhr: Grundſtück 
Nr. 14 im Dorje Michalowo, Kreis Kröben belegen, Fläche 1 Hekt. 74 
Ar 70 Quadratmtr., Reinertr. 17,82 M., Nutzw. 20 M. : 

Amtsgericht Koſten. Am 13. Dez., Vorm. 11 Uhr: Grundſtück 
Blatt Nr. 52 in Slonin belegen, Fläche 1 Heli,, 85 Ar 60 Duadratmtr,, 
Reinertr. 8,73 M. Nutzw. 18 M. E 

ez, Vorm. 9 Uhr: Grundft. 


Amtsgericht Koſchmin. Am 4. D 
belegen, Fläche 24 Ar 50 Qua⸗ 


Blatt 43 zu Kaniewo, Kreis Krotoſchin 
dratmtr., Reinertrag 3,33 M. 

Amtsgericht Krotoſchin. 1) Am 3. Dez, Vorm. 10 Uhr; Grund⸗ 
ſtück Nr 6 in Starfowiec belegen, Fläche 3 Hekt. 37 Ar 30 Quadrat⸗ 
meter, Reinertr. 32,97 M., Nutzw. 45 M. — 2) Am 5. De. Vorm. 
10 Uhr: Grundſt. Nr. 31 in der Kolonie Salnia belegen, Flache 2 H. 
55 Ar 32 Quadratmtr., Reinertr. 15,60 M., Nutzw. 18 M. — 3) Am 
13. Dez., Vorm. 10 Uhr, im Gerichtstagslokale zu Kobylin: Grundſt. 
Hyp.⸗Nr. 608 Kobylin, Nutzw. 105 M. Am 14. Dez. Vormitt. 
10 Uhr: Grundſt. Nr. 28 in der Kolonie Salnia belegen, Fläche 3 Hkt. 
04 Ar 31 Quadratmtr., Reinertr. 20,9 M. 

„Amtsgericht Pleſchen. Am 7. Dez, Vorm. 10 Uhr: Grundſt. 
Wieczyn Nr. 33, worauf eine Windmühle ſich befindet, im Flächenin⸗ 
halt von 4 Heft. 44 Ar 30 Quadratmtr., nach einem Reinertrage von 
21,87 M. und einem Nutzw. von 18 M. 

Amtsgericht Poſen. 1) Am 3. Dez., Vorm. 104 Uhr: Das unter 
Blatt Nr. 272 eine Dampfbrauerei enthaltende Grundſt. im Dorfe 
Jerzyce bei Poſen belegen, Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 24036 M. — 
Bietungskaution 60165 M. — 2) Am 11. Dez., 1 10 Uhr: Der 
Antheil zu ein Zwölftheil an dem Grundft. der Stadt Poſen, Oſtrowek⸗ 
Straße Nr. 8, Geſammt⸗Nutzw. 478 M. : 5 

Amtsgericht Rogafen. Am 4, Dez., Mittags 12 Uhr, im Gaſt⸗ 
hof zu Grützendorf: Freiſchulzer gut Blatt Nr. 1 Grützendorf, Flächen⸗ 
Inhalt 166 Heft. 05 Ar 40 Quadratmtr., Reinertrag 2153,76 M., 
Nutzungswerth 480 M. ; 

Amtsgericht Samter. Am 13. Dez., Vorm. 10 Uhr: Antheil I. 
an 8 Blatt 42 Scharfenort Stadt, Geſammt⸗Nutzungswerth 
; ark. 

Amtsgericht Schildberg. Am 14. Dez., Vorm. 10 Whe: 
Grundſt. Nr. 27 im Dorie Zmyslona parzynowska belegen, Fläche 2 
Helt. 48 Ar 10 Quadratmtr., Reinertr. 6,51 Thlr., Nutzw. 24 M. 

Amtsgericht Unrubſtadt. um 5. Dez., Vorm. 94 Uhr: 
Grundſt. Grundbuch Nr. 121 zu Neudorf Karge belegen, Fläche 1 Hkt. 
5 Ar 50 Quadratmtr., Reinertr. 3,72 M., Nuzw. 75 M. 

Amtsgericht Wreſchen. Am 1. Dez., Vorm. 9 Uhr, im 
des Gaſtwirths Stein zu Ortechowo, Bauerngut Blatt Nr. 9 zu Orze⸗ 
chowo Kolonie belegen, Fläche 3 Hekt. 42 Ar 52 Quadratmtr., Rein⸗ 
ertrag 9,48 M., Nutzungswerth 60 M. 


Regierungsbezirk Bromberg. 

Amtsgericht Bromberg. 1) Am 1. Dez., Vorm. 9 Uhr: Grund⸗ 
ſtück Blatt 155 Kaltwaſſer, Fläche 1, 25, 50 Helt., Reinertr. 8,28 M. 
Nutzw. 12 M. — 2) Am J. Dez., Vorm. 11 Uhr: Grundſt. Blatt 80 
zu Bromberg, Ritterſtraße belegen, Nutzw. 989 M. — 3) Am 12. Dez., 
Vorm. 11 Uhr: Grundſt. Blatt 181 Okollo, Nutzw. 754 M. 

Amtsgericht Inowrazlaw. 1) Am 11. Dez. Vorm 10 Ube: 
Grundſtücke: a) Rittergut Osniſzewo, b) Grundſt. Re. 2 ee 
Fläche 396 Hekt. 99 Ar 50 Juadratmtr bezw. 17 Hekt. 27 Ar, Reine 
ertrag 7453,92 M. bezw. 284,10 M., Nutzw. 927 M. — 2) Am 12. 
Dez., Vorm. 10 Uhr: Krug⸗ und Schmiedegrundſtück Nr. 8 zu Reus 
dorf bei Morin belegen, Fläche 48 Ar 50 Quadratmtr., Reinertr. 9,15 
M., Nutzungswerth 162 M. me 

Amtsgericht Kolmar i P. 1) Am 5. Dez., Vorm. . 7 8 
Grundſt. Nr. 16 B. im Dorfe Neuſtrelitz belegen, Fläche. „ Welt 4. 
90 Quadratmtr. Reinertr. 19,08 M. — 2) Am 12. Dea» Shem. 10 
Uhr; Grundft. Nr. 272 zu Kolmar i. P., Nutzw. 1199 K. 

Amtsgericht Natel. Am 7. Dez., Vorm. 11 Uhr: Grundſtücke 
Nr. 8, 23, 280, 295 zu Altfladt Mrotſchen, Nr. 332 zu Stadt Mrots 
ſchen und Nr. 12 zu Waltershauſen belegen, mit einem Flächenmaß 
von 0,1 Ar 30 Quadratmeter reſp. 0,1 Ar 30 Quadratmtr. reſp. 1 Okt. 
30 Ar. 60 Quadratmtr. reſp. 30 Ar 40 Qugdratmtr. reſp. 1 Hektar 
95 Ar 50 Quadratmtr. und reſp. 80 Ar 20 Quadratmtr., Reinertrag 
nur von Nr. 280 mit 3,31 Thlr., von 295 mit 1,65 Thr., von 33 
mit 5,37 Thlr. und von Nr. 12 mit 3,14 Thlr. veranlagt Nußungs⸗ 
werth von Nr 8: 243 M., von Nr. 23: 93 M. 


auſe 


Amtsgericht Schubin. 1) Am 7. Dez., Vorm. 10 Uhr: Bauern: Wie allfährlich, fo findet auch in dieſem Jahre mit dem Tage nach 


¡Aid Volwark Nr. 14. Fache 7 Heft. 10 Ar 70 Quadratmir., dem Weihnachts fete beginnend, die Ziehung der großen Schleſiſchen = 
erty. 21.50 Thlr., Nutzw. 60 M. — 2) Am 8 Dez., Vorm. 10 | Lotterie ſtatt. Bekanntlich erfreut fid dieſelbe ſchon iat . Barf en Telegramme. 
Uhr, im Dorſe Jaroſzewo an Ort und Stelle auf dem Grundſt. Ya: | Beit fo ſehr der befonderen Gunſt des Publikums, daß deren Looſe in (Wiederbolt). 
rofgewo Nr. 5, Fläche 3 Hekt. 42 Ar 90 Quadratſtab, Reinertr. 13,67 | der Regel ſebr ſchnell vergriffen zu fein pflegen. Die gegenwärtige Berlin, den 29 Nopember (Telegr. Agentur.) : 
lr. Nutzw. 18 M. Lotterie weiſt wiederum febr erhebliche Treffer in großer Ansabl auf, Not. v 28, Not v. 28. 
Amtsgericht Strelno. Am 7. Dez., Vorm. 10 Uhr: a) Grund: wie ſolche im Werthe von 20,000, 10,000, 5000, 3000 Mark | Del&-Gn. E. St.⸗Pr. 72 75 73 101 Ruff. zw. Orient. Anl. 55 60 55 75 
lide Nr. 11 und 12 Kleinſee und d) Nr. 390 Hinz, Fläche 5 Heft. 54 | u. $. m. u. ſ. w., während der Preis eines Loojes nur Mk. 3,15 incl. | Halle Sorauer⸗ 114 90 114 —| +. Bod.⸗Kr. Pfdb. 85 — 84 90 
P r reſp. 7 Hekt 53 Ar 30 Quadratmtr und rejp. 24 Heft. 47 Ar 60 | Reichöftemvelfteuer beträgt. fpr. Südb. St. Act. 130 801129 50| +. Präm-Anl. 1863128 101127 50 
|  Duabratmtr.. Reinertr. 8,36 Thlr. reſp. 11,66 Tblr. und 146,22 Thlr., 7 Mainz. Ludwigsbf.⸗⸗108 40 107 75 Vol. Provinz ⸗B.⸗A 120 75,120 25 
Hut. 36 k DR und zefp, 1 Grabkränze und Bouquets Nariendg. Mlawta- 91 — 89 50] Landwirthſchſt. B A — —| — — 
Amtsgericht Tremeſſen. Am 11. Dez. Vorm. 10 Ubr, im lacki Kronprinz Rudolf +» 73 40 72 75 Poſener Spritfabril 77 — 77 — 
awlowski'ſchen Gaſthauſe zu Gosciccion: Grundft. Nr. 1 in Ochodza ; von ladirtem Bled ‘| Defte. Silbervente 66 60, 66 40 Reichsbank 149 50 149 50 
pl ca belegen, Fläche 6 Heft. 17 Ar 90 Quadratſtab, Reinertrag in feinfter a ri Ausführung empfiehlt billigſt nun N er = 60) 71 40] Deutiche Bank Akt. 144 60.144 10 
23, ee : r a 2 E Fi o. oldrente 50 73 40} DistentoRommanbit184 901184 40 
g Amtsgericht Wong rowitz. 1) Am 1. Dez., Vorm. 10 Uhr: Pofen, eslauerfirape Nr. 28 E Klug Rufſ.⸗Engl.Anl.1877 92 25 — —| Königs⸗Laurabütte 114 50115 50 
Das dem RittergutBbefiger Severin v. Miel:chi gehörige, zu Recs bes Strom-Bericht 2 1880 71 50 71 550 Dortmund. St. Pr. 82 — 89 50 
I legene Rittergut, mit einem Flächenmaß von 461 Heft. 61 Ar 08 Qua⸗ Nachbörſe: Franzojen 527 — Rrebit 474 60 Lombarden 237 50 


pa deni einem N 1683,75 The o 88 and dem me. „ zu Poſen. 

von — m 6. Dez., Vorm. 10 Uhr: Grundſt. Nr. 18 zu eng ee 

y : ee 4 19. Nov. Keller, 5338, Matheus, —, Güter, Büttner, 288, Petroleum. Galizier. E.⸗A. 121 — 119 40 Ruſſiſche Bantnoten197 90 197 75 
Flabomier belegen, Flache 27 Ar 70 Quadratmtr., Reinertr. 1,78 Thlr. von Stettin nach Poſen, Dampfer Johann, Mel, von Poſen | Pr. onfol. 43 Anl. 101 10 101 10 Ruf agi Ani. 1877 86 25 85 75 


wer 5 9 4 > 
rr Se de lenses} 9918 © de Se I. 2 8 78 
f FF Nov. ntel, , Kartoffeln, von Zirke na rin. oſener Ren e Poin. Liquid. . 53 40 
Niemals zu ſpät 22. Nov. Schröder, 17492, Suckrow, 16733, Brennholz, von Oberſitzto | Defter. Banknoten 168 90168 75 Deter Kredi⸗Ak. 475 — 1472 60 
5 nach Berlin. . Defter. Goldrente 82 90 83 — Staatsbahn 527 —|625 50 
wenn man ſchon viele Medikamente nutzlos gebraucht Alle durch un⸗ 24. Nov. Prall, 2992, Jurſchke, Kartoffeln, von Zirke nach Küſtrin, 1860er Loofe 117 50117 — | Lombarben 237 —|236 — 
reines, nicht gehörig zuſammengeſetztes Blut entſtandenen Leiden were Liedke, Güter, von Stettin nach Polen. ee 89 50) 89 50 Fondſt. ziemlich feſt 
den von den berühmten Apotheker R. Brandt’s Schweizerpillen raſch, 25. Nov. Hollunder, 1767, Altmann, 2736, Güter, von Posen nach um. 6%, Anl. 1880102 30102 25 


Stettin, Richter, 1766, Herfurth, 292, Güter, Berger, 2690, 
Petroleum, von Stettin nach Poſen. 


| iſt es zur Anwendung eines neuen und rationellen Heilmittels, ſelbſt 


Pinus Sparſylen 
Flügel 20 Abaanta 
Harmoniums [ohne Anzablg. 
Nur Prima-Fabrikate. 
Magazin vereinigter Berliner 
Pianoforte-Fabriken. 
Berlin, Leipzigerstrasse 30. 
Preiscourant gratis u. franco. 


der nothwendigen Subhaſtation den Anſpruch an die Stelle des 


den 3. Januar 1884, Grundſtücks tri 


Apotbeten 
Submiſſion. f Monro „ ws 
über vie Phlait iner cts wende nahen in dem e ar Wege der zum me des Zuſchlagsurtheils aifer beutihen Blatter überhaupt; Regelmäßige Dampfer⸗ 
| er die Pflaſterung einer Perbin⸗ obigen Verſteigerungstermine anzu: [nothmendigen Subbaftatio umelden. W 
dungs ſtraße zwischen Walliſchei win > 9 9 : n zu⸗ n ndig u ation am anzumelden, außer erſch Neberfeh 1 Verbindung 
auf Dienſtag den 4. Dezember er ithe ie Illuſtrirte Zeitung G Isk 
) . A 5 e AAA di 8 
Vormittags 9 Uhr, im Baubureau den 4 Januar 1 88 4 den 11. Januar 1884, Abth. Vo; Le gi Ale 14 Bis ee a von 
beraumt, woſelbſt auch Bedingungen 4 4. 4 Otto Wirth, Ciijtrin 2, N. 2 0 re ee mide wöchentlich 
und Koſtenanſchlag zur Einſicht aus: |; aa , fin Siedlec⸗Hauland auf dem zu ) : ei te es Mal Dampfſchiffe nach Carls⸗ 
: im Geſchäftslokale des unterzeich⸗ ſubhaſtirenden Grundſtücke verſtei⸗ Geſchäft feit 1887, 24 Nummer mit Tei- krona expedirt, von wo aus der 
5 29. Nov. 1 neten Gerichts anberaumten Ter: Müller und Landwirth letten und Handar⸗ Weitertransport über ganz Schwe⸗ 
ee Der Auszug aus der Steuerrolle : 
Der Magiftrat, | Samter, den 13. Rov. 1883. die beglaubigte Abſchrift des in größeren Gütern, Mühlen auch kungen mit Bese 335 — Metzler. 
* 
. : mes Garderobe und Seit» in Swinemünde bei Franz Schlör 
; 2 7 betreffenden Nachrichten, ſowie die | oie file Damen, Mädchen und Knaben, 
PP tn eat a Zwangsverſteigerung. u 5 W 1 geſtell⸗ $ k Chi i wie 5 ee Kindegalter . in Carlskrona bei Conful Wolff, 
Bann uno >56 Dersleden & 2]. Sm Meg dee Sangsvolitscäumg|en ober nos qu felngen de lor Spaukgefhärt in Pofen| ei Semi fee don In einer Nacht 
der Submiſſion ſephowo Band I Blatt 7 auf den er — = 15. ahnlichen iſt ſofort zu verpachten an einen “a fe Gehen, er gamete oe 2 — acht 
Namen des Müller Julius Ladwig 4 ee im a : aoe Näheres bei Herrn Riderei, Namens- Chiffren ic. ae Froſtbeulen Pecos Deutfranfheis 
Vormittags 10 Uhr, am 9. Januar 1884, 8 Dienſtſtunden . ee Tre lite: ehe Nummern gratis und france derbare Echalterin der Schönbeit, 
im dieſſeitigen Geſchäftslokale, Ka⸗ Vormittags 10 Uhr Dieſenigen Perſonen, welche Eigen⸗ ‘ f d⸗ b ik pit vi se 
nonenplag 2, verdungen werden. ormittag / thumsrechte oder welche hypotheka⸗ Dampf⸗Faß pun $a 11 552 ten sor aren in tke Gene ES 
' \ ganten Damen in Paris, London 
ben, aud werben Abſchriften bier: jan eme = im Sigungsjaal|,y deren Wirkſamkeit gegen Dritte beabſichtige unter guten Bedingun⸗ Frau. Leihbibliothel adoptirt, Flacons Mk. 250 und 
von gegen Ginjendung von 70|verfteigert werden. ſedoch die Eintragung in das gen zu verpachten. beſtens aſſortirt bei vence, Paris, En gros bei © 
Pofen, den 24. Nov. 1883. Reinertrag und einer Fläche von ich iſt, auf das oben bezeichnete f j 5 2 
| Kgl. Garniſon Verwaltung. [1213 Hektar zur Grundſtener, mit Grundstück geltend machen wollen, Propſtei Vorek Wüldelmsſtraße 8. 
ee E eee M RE 
m. ſteuer veranlagt. Auszug aus der]! y i 
munen, s ð teens in ben Sägen r 
Das Konkursverfahren über das! des Grundbuchblatte — Grundbuch⸗ q aller 
f 2 des Zuſchlages wird in dem auf Fe en, N. er | A. H, Thelsing jr, Dresden 
Jacoby zu Porn wurd nach rechts- und andere das Grundſtück bette Sonnabend Echte fung. Brieftauben bill. Pen men. 3 era 
räftiger Betätigung des angenom:|fende Nachweiſungen, ſowie befon , bei Neugebaur, Koſtrzyn. 
Abnahme der Schlußrechnung des Gerichtsſchreiberei III hier einge⸗ e e eee eee 
Verwalters bierdurch aufgehoben. ſehen werden. Mittags um 12 Uhr, A or ſchon gebrauchte 
2 Fi . e 2 * Eni 4 6 a 
Königl. Amtsgericht. [artorert, die nicht von ſelbſt auf im bief. Gerichtsgebäude, Zimmer 8 — tin Arbeitswagen 
deren Vorhandenſein oder Betrag Termine öffentlich verkündet werden. 
r aus dem Grundbuche zur Zeit der 4 5 Reiſewagen 
Die Subhaſtation des Oleder: Königl. Amtsgericht. Isidor Griess. | werden zu laufen geſucht. Offerten F. Busse 
ezur ſchen Grundſtücks Storchneſt mort nicht hervorging, insbeſondere . mit . 3 A 
I 7 459 Gänzlicher Ausberkauf die Exped. dieſes Blattes unter B. Geeſtemünde u. Altona, 
am 21. Januar 1884 find aufge⸗] Zinfen, wiederkebrenden Hebungen Subhaſtations patent. N 
oder Koſten, ſpäteſtens im Verſtei⸗ a I 1 dor Gri ess = M größeren Partien wende man fich 
Königl. Amtsgericht. zur Abgabe von Geboten anzumel- Carl Veleites zu Bromberg gehö⸗ si b vee: und Gras⸗ . „Neokel 
‘ den : Gothenburg.” 
bi iderſpricht, dem Gerichte Grundbuch von Bromberg Band II roße 
,  Bothwendiger Perkauf. Inußbaft su machen, wirigenfalls|Blatt 409 Artie! 201 Ne. 808 BE na | | 
| bejlten | Weihnachts-Ausverkanf Mloiesiäbriner Ernte, in auten Quatis| $ Pd eneite-Scimbonig 5 Mt. 
Zakrzewko belegene, im Grundbuche| ringften Gebots nicht berückſichtigt nete Grundſtück nebit Zubehör ſoll täten, kaufen und erbitten bemufterte] 8 fd. Leckhonig 6 Mt. 
3 5 S eee eee N E Paul Riemann & Co., | Zuiterhonig an Säeiben, & Pi, 
eliz Tyklewicz in Zakrz ⸗Anſprüche im Range 3 . E jedeſttaße 6, ai. 
. ni AA er den 30. Januar 1884, F. Gorski FP Soltau, Lüneb. Haide. 
einem Bläceninbalte mex a a — des . m 
der Grundſteuer unterliegt und mit den aufgefordert, vor u im Wege ber nothwendigen Sub⸗ cotagen u. Strumpfwaaren⸗ Den geebrken Herrschaften empfeble Geshe, e ede 
Or Thlr. E zur Gebäudeſteuer lung des Verfahrens e ee baſtation öffentlich an den Veift: n Dunn 151/159, ((a für Hochzeiten, Gelegen- Sie ler Spro tt 
mit einem Nutzungswerthe von 18 widrigenfalls nach erfolgtem Zus das Urtbeil fiber die Ertbeilung des ' „beiten u. $. w. als Kochfrau. 6 7 
. Posen rüber Wronkerſtr. 4. Kisten Poftcolli) gegen Nachn. 
a ; Wichtig für Damen! J. Iebens, Ditenien (Holft.). 
bb. Alter Markt bb. Schneidereien w. pünktlich u. ſauber 


ſicher und ſchmerzlos beſeitigt. Erhältlich A M. 1 in den bekannten 
werden hierdurch aufgefordert, ihre) Mark veranlagt iſt, ſoll dehufs dung des Ausſchluſſes ſpäteſſens bis! Auflage 315,000: das verbreitethe 
Zur Empfungnahme von Offerten i 
mel Bromberg, den 8. Nov. 1883. in dreizebn fremden Spraden. 
Viebmartt haben wir einen Termin Freitag, Königl. Amtsgericht. E Str A Stettin-Swinemünde- 
des Rathhauſes, Stube Nr. 15, an: e > 1% Nachmittags 3 Uhr, Tage eine Nummer. 
ormittags um hr, Getreide⸗ u. Güter ⸗Kommiſſtons⸗ lich erſcheinen: 
legen, ten | gert werden. 
mine öffentlich verkündet werden. vermittelt reell Un: u. Verkäufe gegen 2000 acute den beforgt wird. 
bani 9 . Grundbuchblattes von dem Grund⸗ Rai ue Gebie 
Bekanntmachung. Kris! Amtsgericht. (nid um lade maligen basel Pacher ern der und ge Sse 
ebenfo die Leibwäſche file Herren und bie 
Mann, joll in 4 Looſen im Wege ſoll das im Grundbude von Jo- deren Verkaufs » Bedingungen 
rüchtigen fautionsiäbigen Wirth. alle Geßenſtände der Garderobe und etwa 400 
i ict | Amt ichts, 11, wah: heme! r i ei e 1 
Dienfing, DAL Deybe.d.g., u Soon enacrasne Sean ntegeridi, Sinn. I mi Hartwig Kantorowioz. | g 5h "ojotas | ten durch Die Creme Simon, tuna 
Str, 38, von den berühmteſten Pariſer Aerz⸗ 
Bedingungen find daſelbſt einzufe: vor dem unterzeichneten Gericht — riſch nicht eingetragene Realrechte, ſich auch zur Tiſchlerei eignend, 
Das Grunditiid ift mit 36,69 M. M. 4. — Simon, 36 rue de Pro- 
Pfennig portofrei abgegeben. as Grundſtück ift mit 36, Hypothekenbuch geſetlich erforder- Carl Spiller, Thorn. M. Leitgeber & Co., 
96 M. Nutzungswerth zur Gebäudes werden hierdurch aufgefordert, ihre 
l i 6 eilun o 1 
Vermögen des Kaufmann? Jacob artitelg — etwaige Abſchätzungen Der Beſchluß über die Erth 0 zum Verkauf sowie f. f. Sohw&mme empfiehlt 
: Freimarke, 
menen Zwangsvergleichs und nach dere Kaufbedingungen können in der 1 2 1 88 4 = = 
| der . Januar 5091. Sihhüte 508 
Poſen, den 23. November 1883,| Alle Realberechtigten werden auf: 
Aötheil * den Erſteher übergebende:. Anſprüche, kr. 9, Schöffenſaal, anberaumten Stück zu 5 0 Pfe it ni ebenſo ein leichter einſpänniger 
theilung IV. Pudewitz, den 18. Ottober 1883. 9. 
Eintragung des Verſteigerungsver⸗ | 
a H : Preisangabe nimmt entgegen 
Nr. 133 und der Bietungs⸗Termin derartige Forderungen von Kapital, y , 
hoben. von Herren ⸗Shlipſen zu Fal rik⸗ Y. entgegen:... offerirt große grüne Heringe; bei 
Liſſa, den 17. Nov. 1883. gerungstermin vor der Aufforderung] Das dem Stadtrath Kaufmann an Neokel & Busse in Gotbenburg. 
und, falls der betreibende Gläu- rige, zu Bromberg belegen, im | — K x 
Sämereien, Ferner: Schellfiſch, Cablian. 
ee EAS 
Das in dem Gemeindebezirk dieſelben bei Feſtſtellung des ge⸗ jetzt Neuer Markt Nr. 5/6 verzeic: 
don Zakrzewko Band I Seite 211 werden und bei Vertheilung des im rape: saldo e Große Berg⸗ zu herabgeſetzten Preiſen Offerten incl. Eimer franco geg. Nachnahme, 
börende Grundſtück, welches mit Diejenigen, welche das Eigenthum zum Zobtenberge. 
J Vormittags 9 Uhr, Wollwaare n- Handlung, Tei. E. Dransfeld, Imkerei. 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von Verſteigerungstermins die Einſtel⸗ 77 . 
bietenden verſteigert und demnächſt erl. en 
Mark veranlagt it, ſoll im Wege ſchlag das Kaufgeld in Bezug auf Königsberg 1. P., Schloßberg 2. Wwe. Karoska, Naſſegaſſe Nr. 1,| Kiſte 22) Stück 1 M. 75 Pf. (2 
os 1884 
a Das Urtheil über die Ertheilung D en 31. Januar 88 , 
Vormittags um 10 Uhr, 


des Zuſchlags wird Vormittags 11 Uhr, | 
; rzei Se: verkündet werden. ausgef. St. Martin 38, I. Et. rechts 
dane Nr. 46. erster am 10. Januar 1884, Das zu verſteigernde Grundflüd| 7 St. Gaskronen 18 Fl. Cuivre| Unterricht in engl. und franz. 
werben, en Vormittags 11 Uhr, |iftzur Grundfteuer bei einem derſelben oll, "fir Küchen paffend, dillig zu Gramm. und Convert. bei 
Auszug au? der Oteuerrolle, 


an Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 1 ver- unterliegenden Geſammt⸗Flächenmaß v. d. L. Lang 
„die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ ¿9 ha Ley ser, Gr. Gerberür. 3, 2 Tr. 


fündet werben. on 23 a 40 qm mit einem Rein⸗ 
buchblattes und alle fonftigen das Mogilno, den 22. Nov, 1883. fertrage nicht, dagegen zur Gebäudes Alte Schönbauſerſtr. 46 in Berlin. 
Grundſtück betreffenden Nachrichten, J. Horacek, 
Klapierſtimmer, 


DR : ſteuer mit einem jäbrlihen Nutzungs⸗ a . - 
| owie die von den Intereſſenten Königl. Amtsgericht. 2 gr. Gypsfiguren mit Konſolen 
verkauft neue und alte 


ein Mittel gegen Huſten, Hei⸗ 


tarrhe 2. hat ſich bis heute 

ſo vorzüglich bewährt wie die 

aus der heilſamen Spitzwege⸗ 

richpflanze bergeſtellten und 

wegen ihrer ſicheren und ſchnellen 

en jetzt in ganz Deutſchland 
0 


werth von 5340 M. veranlagt. N 
bereits geftellten oder noch zu 10% aus der Gundi ſehr billig zu vert M. L. poſtlag. are 
a deren 2 Bee ; un Ibſchri es rundbuc⸗ A | {out un > > 
ca ne a 3 Aothwendiger Verkauf. blattes, ingleichen etwaige Abſchätun⸗ Inſtrumente. Neue Klaviere, auf we erie bs 
— — II des unterzeichneten Das in Siedler Hauland, Kreis gen, andere das Grundſtück betref⸗ Gegen Magenkrampf drei Weltausſtellungen prämürt. 

Königl. Amtsgerichts während der Schroda, belegene den Wirth Tho⸗ ende Nachweiſungen und befondere ſofortige ſichere Hilfe durch Harmoninm⸗, Piauo⸗Forte⸗ Bonhons 


; inge⸗ axeda verwittwete Kaufbedingungen find in unſerer Ge Urban'ſchen Ingwer Extrakt. Magazin. 
eben En er Saaler rasta ¡sen Gbeleuten das rictäfchreiberei Abtheilung VI. einzu- In Flalcgen & 1 u. 2 Mart bei Polen, Wilbelmsplay 4 J. Hinterb. 

Das Comptoir des Banquiers und von Victor Schmidt & Söhne 
in Wien. 


h i Ed. Feckert jun. in Poſen, 
Diejenigen Perſonen, welche ſelbſt gehörige Grundſtück Siedlee ſehen. E 
2 5 8 welches mit] Alle diejenigen, welche Eigen: S. Samter jun. in Poſen, y 78 ar 
a deal. Ken, lichens abate von 25 Hele thums⸗ oder andermeite, zur Wirk⸗ Jul. Schottländer in Bromberg. Si: N Sotterie 
rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen|taren 75 Aren 20 Quadratſtab der ſamkeit gegen Dritte, der Eintr. Go e 8 —j— fon 8 in 525 € dat ie n a 
Bet Dok Gare ea ena cea oa FFF 
i i „Rei ' aber m = r 
k t Fat 8 ge . lich nece Sm euer-Reinertrage vo geltend zu machen haben, werden billig abzugeben bei Strofiburs, heilt Mannesſchwäche, J. Sohleyer, S. Radlaner, 
p Gale 


überall 


hochgeſchätzten 


aler und Gebäudeſteuer mit 0 
geltend machen wollen, einem Nuzungzwertbe — 105 aufgefordert, dieſelben zur Vermei⸗ L. Künigsberger, Gnefen. Bettnäſſen. 


ſerkeit, Verſchleimung, Sax 


